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                  < Die ersten Tagebuchaufzeichnungen >  

< Zweiter  Teil >  

< 1.  -  20.   Dezember >

__________________

< 1. Dezember > 1
[ 83 B ]    Band XI, Heft 2, S. 34 a :      

Über gestern.

Gestern sah ich mich am Kreuz hängen. Gestern schwebte einmal ein Blumenkranz vor mir : ich sollte ihn nehmen, wollte aber nicht und hielt meinen Dornenkranz fest. Ich sagte, ich will leiden und nicht glänzen. Wenn ich das Leiden betrachte, habe ich den Dornenkranz auf.

Schon oft habe ich mich selbst gesehen, gestern einmal im Sarg 2 mit vielen Lichtern umgeben, Geistliche bei mir, ich glaube mein Führer. Ich sah mich schon einmal so.

Wenn ich in Gesichten an himmlischen Orten bin, sehe ich <mich>, als habe ich wei(e, lichtere Kleider an ; andere Menschen sehe ich nach ihrer Art bunt gekleidet. Ich sah Sie und ihren Bruder und Sailer schon voriges Jahr.

--  Ich : " Du sagtest mir gestern, ich würde nicht lange mehr leben 3. "

--  Sie : " Habe ich das gesagt ? Nu<n>  ja, ich dachte, wenn ich stürbe, wollte ich dich nicht lange so elend und verlassen zurücklassen.

[ 84 B ]    Band XI, Heft 2, S. 34 b :

Wirkung von Liedern.

Begierig, die Wirkung von fremder Empfindung auf sie zu sehen, las ich ihr einige Lieder vor, die ich einst in bewegten Lebenszuständen gedichtet <hatte>. Sie begann heftig darüber zu weinen und sagte lächelnd : 

" Ich mu( lachen und weinen mit den Kindern, ich mu( alles teilen. Wie wunderbar sind die Menschen ausgestreut. Wärst du immer bei mir gewesen, wir hätten still und freundlich leben und alles den Armen geben und doch genug haben können. Ach ! Die Menschen können durch Christusliebe, Andacht und Tugend alles, alles haben, u.s.w. Man kann in Armut  …1
[ 85 B ]   Band XI, Heft 2, S. 35 a :                            
" … selig sein. Wenn du von mir weg bist 2, will ich im Geiste bei dir sein und will dich auch rufen, wenn eine Bedrängnis für mich <da> ist, in der du mir helfen kannst. "

--  Ich : " Hast du wohl schon jemand so gerufen ? "

--  Sie : " Ja, als Mädchen habe ich einmal in einer Krankheit den alten Kantor Söntgen von Coesfeld durch heftiges Verlangen nach ihm, ohne es zu wissen, gerufen ; er ward unruhig und kam von innerem Drang bewegt am anderen Tag zu mir. "

[ 86 B ]   Band XI, Heft 2, S. 35 b :

Abend. Ekstatischer Schlaf. Reliquien.

Sie hatte Reliquien auf der Herzgrube liegen, lächelte freudig und sagte :

" O, wie schön ! Ich habe zu viele Freude. "

Ich halte ihr die Reliquie von Sankt Clemens vor. Sie sagt :

" Ach, da ist noch etwas ! "

Ich gab ihr aber, statt dessen, Haare von ihr selbst 1, wie eine Reliquie eingepackt 2. Sie ergreift sie und spricht :

" Nein ! Es mu( noch etwas anderes da sein ! "

--  Ich : " Leuchtet dann dieses nicht ? "

--  Sie : " Ja, aber nicht viel. "

Ich reiche ihr nun die Reliquie und sie sagt lebhaft : 

" Das ist es, Sankt Clemens. "

[ 87 B ]   Band XI, heft 2, S. 35 c :

Äu(erungen in der Ekstase.

" Ich habe eine gro(e Freude gehabt, ich habe meinen lieben Vater und meine liebe Mutter gesehen. Sie haben mich noch sehr lieb. "

--  Ich : " Wo sahst du sie ? "

--  Sie : " Ich darf es nicht sagen, die Welt ist stolz. "

Ich gab ihr die Kreuzpartikel 3 und das Amulett 4 zu küssen. Sie seufzte vor Freude tief auf.

--  Sie : " Nun kommen sie alle. "

--  Ich : " Wer ? "

--  Sie : " Die anderen, meine Lieben. Sie sind noch so weit zurück.  -  Ach, ich bleibe nicht lange mehr hier und bin so betrübt, da( meine Lieben so weit sind. Aber sie kommen alle. "

--  Ich : " Was soll ich machen auf der dunklen Erde, wenn du weg bist ?

--  Sie : " Warte, ich will meinen lieben Führer fragen, was mein  … soll. Ach sei  …

[ 88 B ]   Band XI, Heft 2, S. 36 :

" …  meinem Ende haben, ich werde meine neue Braut noch an mein Herz drücken. "

Als ich ihr zu trinken geben will, sagt sie :

" Der gute Abbé Lambert soll erst das Wasser segnen. Er ist mein treuer Freund, ich bleibe ihm ewig dankbar. Ich will ihm jenseits noch danken, dort kann man erst recht lieben und lohnen. Ach ! Wenn du sähest, wie die lieben Heiligen helfen ! Aber ich mu( bald nach Hause. Hier habe ich nur Freude. Ich mu( zu Hause noch helfen. Wenn ich einmal ganz hier bleibe, will ich dir auch recht helfen. Ich verlasse dich nie. "

--  Ich : " Du bist ein treues Herz. "

--  Sie : " Helfen ist mein Lohn für Leiden. "

Ich ging zu Abbé Lambert, er segnete das Wasser. Als ich <zurück>kehre, liegt sie auf der rechten Seite gegen die Wand und spricht einiges und bietet jemand die Hand.
--  Ich : " Was tust du ? "

--  Sie : " Ach  ! Ich spreche mit meinem lieben Führer wegen jemand aus den Meinigen 1, der nicht immer 2  guten Willens ist, <und frage,>  was ich in dieser Sache tun soll. "

--  Ich : " Ich will für dein Anliegen beten. "

Ich tat dieses kniend mit ausgebreiteten Armen. Sie flüsterte immerfort. Dann zu mir gewendet, spricht sie :

--  " Nun danke ich dir für dein Gebet. Es ist recht gut, ich habe guten Trost. Mein Führer sagt, da( ich keine Schuld hieran habe. Ich solle, wie bisher, alles ruhig ertragen, meine Tränen sollen nicht verloren sein. Es wird einst ein Priester kommen, der dieses Herz rührt 1. Meine Mutter hat auch Mitleid mit jener Person. Sie bat mich, alles ruhig zu dulden, denn jenes arme Wesen hat jetzt keinen lebendigen Glauben und keinen rechten Geist und wei( nicht, was wollen und sollen. Es wird schon besser werden. Ich will aber hier wieder weg. Es ist, wo ich jetzt bin, zu gut, zu schön, <aber> hier kann ich nichts helfen, hier ist lauter Seligkeit. "

So sprach sie fortwährend. Ich aber bat   …   Jesu doch einmal fröhlich  …

[ 89 A ]   Band I, Heft 1, S. 32 c :          

Dienstag, 1. Dezemb<er>.

(Sie uriniert 2  oft acht Tage nicht. Sie hat Hitze ums Herz und bricht Blut und Wasser ohne Gewalt in Spuckma(.)

Sie hat Fieber, Wundprickeln, im natürlichen Schlaf heftiges Verlangen, Adernziehen nach den Wunden  <hin>.

Im Kloster spielten die Mäuse auf ihrem Bett. Einer Taube wird im Nest alles von den Mäusen gefressen, wogegen sie sehr protestiert. 

Ihre Eltern segneten jede Speise, sie noch einmal. Sie trank keinen Kaffee, ohne ihn zu segnen 3. Sie go( sich als Kind Weihwasser auf das Hemd über der Brust 4.

< 2. Dezember >

[ 90 A ]   Band I, Heft 1, S. 25 - 26 :

<S. 25 / 11>  Vision von der Nacht des 2. Dezembers. Morgens.

Sie ist etwas schwermütig, weil der Pater mit ihr gezankt hat über das Ausleihen ihrer Bücher 1 und ihre Schwester, und weil Lambert so weitläufig mit ihr über allerlei Bequemlichkeit geschwätzt <hat>, sie will darum den Traum nicht gleich gern erzählen.

Sie war innerlich zerrissen.

                            Ich war in der Kirche 2   und stand mit meinem
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                           Führer  links   (1).   Am   Altar  (2)   stand    ein

                            würdiger, anmutiger, alter, freundlicher   Pries-

                            ter.   Er   war    mir    nicht   bekannt   ;    seine

                            Sprache   war   allgemein    vertraulich,     sein 

                            ganzes  Wesen  aber  nicht  eben ausländisch

                            und fremd, aber mir doch auch nicht bekannt ; es wäre möglich, da( er aus unserer Zeit wäre. Zu diesem sah ich nicht durch die Tür  <hin>ein  -  die Kirche hat nur eine     Tür  - sondern durch die Wände zwischen Mitternacht und Abend her gro(e Menschenhaufen ziehen : erstens näher liegende Lutheraner, und dann, ferner her, mir fremde Chris- ten 3 in ausländischer Tracht ; ihre Priester hatten lange zugeknöpfte Kleider, spitze Mützen und Bärte ; sie waren roher, aber frommer und gläubiger und kindlicher als die Lutheraner, unter welchen Pietisten waren. Diese waren alle frömmer und inniger und erfreulicher als die, welche in der Kirche selbst waren. Der Führer sagte mir : " Sieh, diese sind solche, die du so oft verlangst ". Der Priester segnete sie und hielt ihnen eine anmutige Rede und dankte Gott, da( sie herübergetreten <waren> in die wahre Kirche. Sie sagten 1, da( sie nun überzeugt seien, da( dieses die rechte Kirche sei, und waren still und fromm, und er hielt ihnen die Messe.

Indem aber sah ich durch die Wände hinaus in weite Ferne, da( gegen Morgen heller Morgenschein war, und <da(> die Menschen auf rechtem Weg gegen die Kirche <hin> wandelten. Gegen Abend aber sah ich, da( Finsternisse waren wie Wolkenschatten überm Feld. In diesen Finsternissen irrten die Menschen hin und her und die Kirche sank. Aber es lagen auch noch Sonnenblicke überm Land, und in diesen gingen die Menschen recht. Es waren aber mehr lichte Flecken  <da>. 

In der Mitte der Kirche wuchs nun auf einmal ein schöner Baum empor, unten breit und oben spitz, in dieser Gestalt. Dann wuchsen  ihm  die  schönsten  Blätter  von  dieser Gestalt : 
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und diese Blätter waren grün und glänzend und bewegten sich alle so lieblich in-  und durcheinander, da(  es unaussprechlich sü( anzuschauen war. Da sagte ich zu meinem Füher : " Sieh, wie kann dieser Baum so schnell aus der Erde wachsen ? 2 " Er sagte : " So wächst auch jetzt die heilige Kirche, und wie die Blätter ineinander spielen, so ist die Gemeinschaft der Heiligen auch und so weben die umeinander ". Da sah ich diese wie auf Chören den Baum umgebend. Es waren aber keine erbauten Chöre, sondern es war <eine> Erscheinung in der Erscheinung, sie standen in der Luft. Die Leute in der Kirche knien und sitzen ohne Stühle an der Erde, aber in geordneten, geteilten Haufen von verschiedener Würdigkeit, hellere, dunklere Haufen (erste Kirche), sind gefärbt gekleidet, die Heiligen farblos. Alles lebt und webt  <S. 26 / 12>  in sü(er, seliger, stiller Andacht, ganz nach dem Dienst des Priesters. Die Messe ist ganz anders, feierlich, verständlich, erquickend, mit Anreden ans Volk vermischt, das dem Priester antwortet. Es sind zwei Me(diener, die erwachsen sind und feierlich gekleidet. Die Monstranz ist durchscheinend und glänzend, nicht auszusprechen. Er segnet selten mit der Monstranz, sondern mit der Hand, und betet über sie. Es wird auch geräuchert. Die Messe wird gesungen und vom Volk ebenso beantwortet, <es gibt> keine Instrumenten-musik.  Der  Leuchter,  <ein>   Kandelaber  mit  vielen  Lichtern,
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                         steht  etwas  näher  zum  Altar  als  zur 1   Mitte.

                         Die   Priesterkleidung   ist   schwer,  unbequem,

                         mit  prächtigen,  schweren  Verzierungen,  roher

                         Stickerei,  groben  Edelsteinen.  Ich  sah  schon

                         Priesterweihen.  Die  Heiligenchöre  gehen    bis

                         über  den  Altar, wo  alles viel inniger, demütiger

                         niederblickt und höher hinauf sich in höchster Höhe in ungemeines Licht verliert, wo die Gottheit ist. Diese Heiligen ziehen und weben  und tragen die ganze Andacht empor. Wenn die Heil<igen>  nicht in der Kirche sind, sehe ich auf den Wandflächen einfache Heiligenbilder, Patriarchen oder Kirchenväter, in strenger Gestalt, auf lichtem <Grund> oder Goldgrund. Die ganze Kirche ist so feierlich bei solcher Veranlassung, wie heute bei der Vereinigung 2 ; sonst ist sie still 

und ruhig. Die äu(ere Gestalt ist   <diese> 3.
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Nun begab ich mich nach den dunklen Stellen gegen Abend <hin> und sagte den Irrenden, dort sei die wahre Kirche, dort sollten sie hin. Sie nahmen es auch auf und sagten ja, waren aber weder warm noch kalt und lie(en  <e>s bleiben, und ich sah es ihnen an 1, da( es blieb und da( sie es nicht tun würden. 

Dann ging ich mit meinem Führer und sah eine verarmte, entstellte Frau 2, als sei <sie> von vornehmen Stand herabgekommen, scheu(lich, mit Geschwüren bedeckt, auf mich zukommen. Sie öffnete ihren Mantel über der Brust, und es war schrecklich ekelhaft, wie sie aussah. Ich aber hatte Mitleid und leckte und saugte ihre Wunden. Sie wurde dadurch viel besser 3.

Die letzte Wunde, die ich ihr leckte, war auf dem rechten Handgelenk. Der Führer sagte : " Das deutet an, da( sie   rechts 4  gehen soll ". Hierauf gab er mir einen köstlichen Trunk zum Lohn für meine 5  Überwindung und sagte mir : " Das hast du nicht dem Leibe der Frau, du hast es ihrem Wesen, ihrer Seele getan, und du hast es der Kirche getan. "

Nun kam ich zu Armen, wie gewöhnlich, und sah sie auch mit kleinen Geschwüren bedeckt, die ich leckte und saugte, die aber nicht viel besser wurden. Der Führer sagte mir : " Du kannst die kleinen Wunden nicht so gut heilen als die gro(en ".

(Menschenmängel, Kirchenmängel 1.)

Die Kirche ist oft anfangs Kapelle und wächst ungemein.

[ 91 A ]   Band I, Heft 1, S. 27 a :

<S. 27 / 13>   Reliquien.

Sie hatte alle meine Reliquien bei sich 2 und hatte eine gro(e Heiligenvision unter blauem Himmel. Sie entdeckte, da( ein echtes Gebein von Sankt Viktor drunter sei. Aber auch viele, die noch im dritten Ort seien und deren Gebeine nur angerührt sind an die heiligen Gebeine, deren Namen sie tragen. 

Da ist eine von Anna unter, die ist nur angerührt an heiliges Gebein. Manche sind dunkel drunter. Mein Führer sagte mir, es sei gro(er Mi(brauch in der Kirche mit Reliquien, blo( angerührte <würden> für echte <ausgegeben> und noch dazu an falschen Namen angerührt<e>. Er sagte mir : " Durch das Zutun und ungeschickte Verbreitenwollen und Aufdringenwollen mit allen Zusätzen ist die Kirche so herunter<gekommen>. 

Ich habe das Gefühl für Echtheit und Fälschung der Reliquien schon lange, und weil ich Verehrung falscher <Reliquien> so fürchte, habe ich immer viele begraben.

[ 92 A ]   Band I, Heft 1, 27 b :
Die Protestanten, welche nicht wissen und fromm sind, sind auf keinem bösen Weg. Wie ihnen Gott aber den geringsten Wink oder Zweifel gibt, sind sie auserwählt und müssen nach Wahrheit ringen.

[ 93 A ]   Band I, Heft 1, 27 c :

Von ihren Wunden. <Von ihren Gesichten : sie soll sie mitteilen, wie sie kann.>
Sie sah im Gesicht : Viele, selbst Kathol<iken>, besonders in Holland, glauben 1, da( die Wunden erkünstelt sind, um die Kirche empor zu bringen, und viele, selbst in Münster, welche mit ihr als einem Beweis prahlen, untersuchen  <sie>  doch ! Das wird ihr als ein Frevel gezeigt.

Sie fühlt, da( sie unendliche Gnaden und Gesichte vergebens gehabt <hat>, weil sie sie niemand 2 <mit>teilen konnte. Der Pater bringt sie in die grö(ten Zweifel durch sein dummes Erklären  <der Gesichte>  für Träumerei. 

Es wird ihr einige Male gesagt : " Du mu(t es sagen, wenn 3  sie dich auch verlachen ". Sie sagts dem Pater, er will es nicht hören.

Sie sagt ihrem Führer : " Ich kanns nicht ausdrücken ". Er sagt ihr : " Sage es, wie du es kannst ".

Es wird ihr gesagt, offen gegen mich zu sein, ich könne alles mit ihr.

[ 94 A ]   Band I, Heft 1, S. 27 d :

Abend<s>.

Sie ist sehr krank, Kopfschmerz. Ich drücke mit beiden Händen betend, <es> wird besser. Weihwasser auf den Magen, <es> wird besser. Sie leidet. Ich lege ihr betend die Rechte auf den Magen. Ich fühle ihren schweren, kurzen Atem leichter werden, <ihre> Hände sinken, drei tiefe Atemzüge, Einschlafen in Ekstase.

Da ich, die Hände gekreuzt, bete, sagt sie in  <der> Ekstase : 

" Lasse das, du tust zu viel. "

<Ich> bestreiche die Wundmale mit Weihwasser. Bessere Empfindung. Ich probiere die ersten vier Reliquien noch 4.

(<Sie> bittet als Kind bei Kinderweinen um die Pein, die Kinder schweigen, sie  <kriegt> bequem Bauchweh, u.s.w.)

Sie sagt zu Gott : " Wenn ein Armer nicht bittet, gibt man ihm keinen Pfennig. So hilfst Du jenen nicht, die nicht beten und leiden. Sieh, so bete ich jetzt für 1  jene ".

[ 95 A ]   Band I, Heft 1, S. 28 :

<S. 28 / - >  < Stichwortnotizen. >

6 Jahr<e> gelegen.

Christnacht  6 Jahr<e>, da( ich die Wunden.

8, 7  Jahr<e> aufheben 2.

Sie schlüge, die Hand sagt, das Postmädchen, das ihr dient, es klebte fest das Tuch 3.

Auf Fastnacht kommt Untersuchung 4.

Himmelfahrt  -  Pfingsten,  Vorbereitung auf Heiligen Geist, Fronleichn<am>  kommt die Wache : zehn Tage, drei(ig, die sich ablösen 5.

< 3. Dezember >

[ 96 A ]   Band I, Heft 1, S. 29 a :

<S. 29 / 14>   Donnerstag, den 3. Dezember.

In der vorigen Nacht, wo sie noch viel litt, ging ich um zwölf 1 Uhr zu ihr 2 und fand sie in unendlicher Brusthitze und Angst. Ich tröste sie, lege ihr Reliquien auf, Lappen mit Weihwasser. Sie empfindet Linderung : wo die Reliquien liegen, ists kühl ; auch das Weihwasser hilft. Sie sagt, sie könne nicht auf die Reliquien achten, sie müsse erst die alte Frau verbinden, sie kenne sie nicht, sie habe es am Fu( und sei ungeduldig. Ich bete für die Frau 3.

Die Emmerick beugt mir die Hand, ich fühle Brustkrämpfe in ihr, ihre Brust steigt ganz empor. Ich lege die Hände auf und bete von Herzen. Sie fällt abwechselnd in Schlaf und Pein. Dabei immer kurzer Odem, ungeheures Feuer auf der Brust. Sie spricht dabei in zuckenden Worten von der Wonne des Leidens für die lieben armen Seelen, die so geduldig leiden, auch für die Kranken, die keine Geduld haben. 

Ich lege sie rechts um zwei 1 Uhr. Sie entschläft. Einmal sagt sie : " Ich habe noch ein Stündchen zu leiden " ; nachher :         " Ach, es war nur ein Viertelstündchen ".

[ 96 A bis ]    Band I, Heft 1, S. 33 :

<S. 33 / 18>  Donnerstag, den  3. Dezemb<er>  1818.

Nacht<s>  war ich bei ihr von halb zwölf bis halb zwei. Sie war sehr leidend.

Sieh im Reliquienblatt  N° 8 4.
[ 97 A ]   Band I, Heft 1, S. 29 b :

Am Morgen. <Der Versucher.>
Abendmahl. Noch sehr krank, sie gleich<t>  der Albachterin1 durch elendes Aussehen und Geduld.

In der Nacht sah ich den edelsten Ausdruck geduldigen Leidens in ihr. Sie war nach meinem Weggehen noch sehr elend.

Sie hatte einen Traum, in dem sie ohne ihren Führer war 2. Christian trat zu ihr und sprach : 

--  " Was macht mein 3  Bruder mit dir ? "      (
______________

[ 97 B ]   Band XI, Heft 2, S. 31 :

" Morgens empfing sie das Heilige Sakrament. Ich fand sie noch immer sehr krank, ihr Aussehen war das der höchsten Ermattung durch geduldigstes Hingeben an die Marter. Sie war ganz erschöpft, bleich, eingefallen und verwelkt, aber voll Friede. In der Nacht 4 sah ich öfters einen Ausdruck von Seelenadel in geduldigem Leiden in ihrem Angesicht, der mich 5 erstaunte. Ich fühlte, da( das Leiden um Jesu Willen die würdigste Aufgabe des Menschen sei.

Der Versucher. Traum.

Sie sagte zu mir :

Ich war nach Ihrem Weggehen noch sehr elend. Dann aber plagte mich eine seltsame Anfechtung, die ich jedoch leicht abwies. Ich sah meinen Führer nicht bei mir, und plötzlich trat die Erscheinung Ihres Bruders Chr<istian>  zu mir und sagte :   --  " Was macht mein Bruder bei dir ? "      ( 

[ 97 A ]

--  " Er hilft mir und ich ihm. "

--  " Wei(t du nicht, was er macht ? "

--  " Was soll er machen ? "

--  " Er war so rasend in Luise verliebt, jetzt ist er es in dich. "

Das ärgerte sie und sie verwies es ihm derb. Er konnte gar nicht begreifen, da( sie es nicht merke, und war sehr verwundert darüber, wie sie das nicht spüre. Sie weist ihn hinweg und erwacht.

Als sie wieder einschläft, kommt er nochmals und tut dasselbe, und sie verweist es ihm abermals und erwacht wieder. Nochmals entschlafen, kommt Luise und sagt dasselbe : Ja,  ich 1  sei so verliebt in sie 2 gewesen, da( sie mich oft <habe> abweisen müssen, und nun wäre ich es in die E<mmerick>. ( _______________

[ 97 B ]

Ich erwiderte : " Er hilft mir und ich helfe ihm ". Dann sagte er :  " Wei(t du nicht, was er macht ? ", und  ich  sprach : " Was soll er machen ? "  Und  nun versetzte er : " Du lä(t dir von ihm Hilfe und Dienste leisten, du lä(t ihn für dich beten. Du meinst, das tue er aus christlichem Mitleid. Das ist aber nichts anders als die heftigste Leidenschaft, die er zu dir hat ".

Dieses unsinnige Gechwätz ärgerte mich, ich verwies es ihm derb. Er stellte sich aber höchst verwundert, da( ich das gar nicht merken sollte. Ich sagte : " Weiche von mir ! "  und erwachte.
Ich entschlief abermals, und sogleich stand die Erscheinung wieder bei mir und wiederholte dieselben Reden, und ich erwiderte auf dieselbe Weise und erwachte abermals.

Als ich zum dritten Mal entschlief, da trat die Erscheinung jener Person zu mir, für die ich so viel bete und die ich immer meine liebe neue Braut nenne, und begann mir dasselbe unsinnige Zeug  vorzuschwätzen.        (
[ 97 A ]

Sie weist auch diese Erscheinung ab und nimmt alles für Versuchung des Feindes, zu dem sie spricht : " Pack dich, Satan. Du sollst mir nichts anhaben, ich lache dich aus ". Es war ihr so leicht als ein Fläumchen auf dem Bett.     (
_______

[ 97 B ]

Da  sagte  ich : " Packe  dich, Satan, du sollst mir nichts anhaben, ich lache dich aus ", und da verschwand die Erscheinung. Es war mir so leicht dabei auf meinem Bett, als sei ich ein Flaumfederchen. Solche Erscheinungen kenne ich, sie kommen immer von der linken Seite 1.      (
[ 98 A ]   Band I, Heft 1, S. 29 c :
<Aus dem Leben : Im Kloster, Reliquien.>

Im Kloster bei der Neuhaus Hostien backend hat sie eine gro(e Begierde nach einem Schrank und wird mit Gewalt zum Schrank gezogen und findet eine runde Schachtel mit Reliquien und konnte nicht ruhen, bis sie geehrt oder 1 begraben waren.

_________

[ 98 B ]   Band XI, Heft 2, S. 32 b :

Reliquien.

Als ich einmal im Kloster bei der Schwester Neuhaus Hostien backend beschäftigt war, fühlte ich mich plötzlich mit wunderbarer Gewalt zu einem Schrank hingezogen. Ich war in einem Zustand wie jetzt, wenn ich von mir bin. Damals aber war ich oft wochenlang so und tat alle Klosterverrichtungen in diesem Zustand. Als man den Schrank öffnete, griff ich nach einer Schachtel voll alter Reliquien in derselben und konnte nicht mehr ruhen, bis ein Teil anständig gefa(t und verehrt und andere auf unserem Kirchhof begraben waren.

[ 99 A ]   Band I, Heft 1, S. 29 d :

Sie wird oft in fremde Länder in Höhlen und Kerker 1 geführt, wie nach Algier etwa, und sieht Schiffe im Sturm, Reisende in Gefahr, für die sie betend hilft. Sie hilft an einem Ort und sieht plötzlich weit grö(ere Not überm Meer, und es ist, als könne sie die Hände dahin ausstrecken und geistig verlängern und dort auch helfen und hilft auch.

____________________ 

[ 99 B ]   Band XI, Heft 2, S. 32 a :

Gebetsbilder.

Oft werde ich in fremde Länder zu grausamen Menschen, wo arme Leute, in Kerkern und Höhlen 1 gefangen, der Verzweiflung nah sind, geführt, um zu beten. Ich war auch schon in Algier.

Auch sehe ich Schiffe im Sturm, Reisende in Lebensgefahr, denen auf mein Gebet <hin> Hilfe kommt. Oft, wenn ich an einem Ort zu helfen im Begriff bin, sehe ich plötzlich wie viel dringendere Not weit über dem Meer, und es ist, als könne ich die Hand über das weite Meer hinausstrecken, wie ich sie Ihnen hier über mein Bett reiche, und könne dort helfen, und ich tue es auch und sehe die Hilfe.

[ 100 A ]   Band I, Heft 1, S. 29 e :

<Aus dem Leben : Im Kloster, Sehnsucht nach dem Sakrament.>

Sie schleicht auf den Strümpfen nach der Klosterkirche mit Lambert, der ihr das Sakrament gibt.

Es ist bei Lambert jetzt im Pult. In gro(er Gefahr vor Mitternacht

legt Limb<erg>  es ihr auf die Brust. Davon lebt sie. Neulich deutet<e>  sie in die Gegend 1 : " Dort ist der Tabernakel ". 

______

[ 100 B ]   Band XI, Heft 2, S. 32 c :

Sehnsucht zu dem Heiligen Sakrament.

Öfter hatte ich schon bemerkt, da( sie in schwerer Krankheit und Bewu(tlosigkeit entweder sich von anderen mit dem Kopf nach dem unteren Teil ihres Bettes hin legen lie( oder manchmal in der Ekstase selbst nach dieser Richtung hin kroch. So lag sie stiller, und es war ihr besser. 

Einmal sagte sie auf meine Frage : " Da ist der Tabernakel ". Ich verstand dieses erst heute, da ich vernahm, da( Abbé Lambert, wenn ihre Lage äu(erst gefährlich scheine, manchmal das Heilige Sakrament in seinem Schreibepult in dem Korporale mit der Stola umwickelt im Hause habe, das man ihr dann morgens reicht. Einige Male, wenn sie vor Mitternacht aufs äu(erste elend war, legte ihr der Seelsorger das Hochwürdigste Gut so eingehüllt auf die Brust, worauf sie wieder auflebte und sich erhielt bis zur Kommunion.
" Im Kloster schlich ich oft halb verhungert auf den Strümpfen vor Tag  zur Kirche 2  und Abbé Lambert reichte mir das Heilige Sakrament. "

[ 101 A ]   Band I, Heft 1, S. 30 a :

<S. 30 oder 15>  Sie sieht die Heiligen immer, wenngleich von anderen Seiten, doch im selbigen Standpunkt.

Im Unterleib fühlt sie gar nichts. Ich reibe ihn mit Gewalt <bis> zur Ermüdung. Sie fühlt die einzelnen Därme wie einen kalten Haufen und das Rückgrat durch. Mein Reiben ist schier ohne alle Wirkung. Sie haben ihr wahrscheinlich die Brustblutung genommen durch die Hautmittel Essig <und> spanische Fliegen 1. 

Sie hat die Weisung einmal dunkel, sie solle noch Nahrung, und zwar schlechte, vertragen und die Zeichen verlieren 2, <aber> die inneren doch nicht, <und das>  alles kurz vor ihrem Ende.

Sie hat immer Leiden gesucht und sich alles versagt, was ihr angenehm schien. Luises Leiden sind ihr Rekreation.

[ 102 A ]    Band I, Heft 1, S. 30 b - 31 :

Vision abends, <den>  3. Dezemb<er> 1, Donnerst<ag>.<Von vier Heiligen in die geistliche Kirche getragen empfängt sie die Hl. Kommunion.>
Sie zittert vor Schmerzen an den Hand-  und Fu(wunden. Endlich lese ich sie in Schlaf. Sie streckt die Hände aus. Ich auch. Nach einiger Zeit winkt ihre Linke meiner Rechten, beide packt sie, und da ich die andere ausgespannt lasse, senkt sie auch diese. Sie fa(t meine Hände erst zusammen, dann faltet sie die ihrigen, nimmt Kreuz und Rosenkranz und <er>hebt sich in sitzende Stellung, <be-> kreuzigt sich, pocht ans Herz, macht die ganze Bewegung der sü(esten Andacht. Auch scheint sie zu schmecken. Sie sinkt zurück.

--  " Willst du trinken ? "

--  " Noch zu früh. "

--  " Warum ? "

--  " Ich war in der Kirche. "

--  " Hast  <du>  kommuniziert ? "

-- " Ja, und die vier waren bei mir, zwei Männer, zwei Jungfrauen : Clemens und Viktor, eine Märtyrerin  <und>  die andere aus der ersten Zeit.  -  Ach, sie haben mir geholfen. "

--  " Wer las Messe ? "

--  " Der alte freundliche Mann 2.  O, wie gut ist er ! Wie war er so freundlich !  -  Es waren viele von den Neuen 3 drin, die grü(te er so schön. "

--  " Waren alle Heiligen da ? "

--  " Nein, die vier und noch einige. Sie haben mir geholfen. Ach, Clemens ist mir so freundlich. "

--  " Waren die Jungfr<auen> 4  auch freundlich ? "

--  " Ja. Ich war so schwach, ich konnte nicht in die Kirche, sie haben mich dahin 1  geführt. "

--  " Die Jungfrauen fa(ten dich unterm Arm ? "

--  "Ja. Ach, es ging ganz leicht. Ich bin erquickt. "

(Stille, sü(es Zuhorchen. Sie grü(t kopfneigend.)

--  " Wer sprach mit dir ? "

--  " Mein Führer. Er sagt, ich soll ein bi(chen besser werden. "

--  " Gott sei Dank ! "

--  " Er geht hin, er nimmt Abschied. Sieh, da geht er. "

--  " Nun bist du allein ? "

--  " Nein, es sind noch vier da. "

--  " Die Heiligen ? "

--  " Ja."

(Wir scherzen fröhlich über die Freude und den Frieden in der Kirche, über die lieben Heiligen.)

--  " Ach, bist du da ? Hier ist ja kein Grund und Boden. "

--  " Ja, ich half mir  <S. 31 / 16>  mit Gedanken. Du trägst mich, ich sehe durch dich durch. "

--  " Wo sind wir ? Die Kirche ist fort. Die Heiligen auch. "

--  " Tut dir es leid ? "

--  " Ach, es ist auch so gut, ich habe genug. "

--  " Du hast dein<en> Teil weg ? "

--  (Schlau froh) " Ja, gewi(. Der liebe Friede. Das ist all<es> von Dem, den ich jetzt erhalten  <habe>. Ich will nach Hause. "

--  " Warum ? "
--  " Mein lieber Beichtvater soll mich nicht in der Kirche finden, er soll mich nicht hier finden, er könnte mit mir zanken 2. "

--  " Wenn er kommt, will ich ihn rufen, will auf dem Jagdhorn 3 blasen. "

--  (Sie lacht :) " Du machst Spa(. "

--  " Ja, ich will ihn rufen. Gehe noch ein wenig, habe noch ein wenig Freuden bei deinen Leiden 4. "

--  " Gut. "

(Sie wendet sich und schläft weiter. -  Sie seufzt. Ich frage sie, was ist. Sie macht das Kreuz, fa(t sich die Hände an : )

--  " Ach, ich war so gut, ich wu(te gar nicht, wo meine Glieder waren. Nun suche ich sie zusammen. Nun ist 's gut. Ich bin ganz gut, aber ich bin ein bi(chen müde. Ich war gar weit und ich bin so erschrecklich gelaufen, <um> wieder hierher zu kommen. Wie ich  erst unter die bekannten Leute in diese Gegend kam, da mu(te ich so laufen. "

--  " Wo warst du denn  ? "

--  " In der anderen Kirche. "

--  " In der anderen ? "

--  " Ja, nicht in dieser, in der anderen. "

--  " Was hast du denn dort gemacht ? "

--  " Meine Andacht verrichtet. "

--  " Die hast du erst in der ersten verrichtet. "

--  " Ja, das ist die ja. "

-- " Ach du meinst, du wärst nicht in der Dülmener Kirche gewesen ? "

--  " Ja, aber ich darf von der anderen Kirche nichts sagen, ich wills nicht sagen. "

--  " Ich war ja mit drin, und zwei Jungfrauen führten dich  hinein. "

--  "Ja, ich war so schwach. Es waren vier bei mir. "

--  " Haben die dich denn hier aus dem Bett geholt 1 ? "

--  " Ja. Ich hatte ein solches Verlangen, da führten sie mich dahin 2  und halfen mir. "

--  " Eine Märtyrerin ? "

--  " Ja, sie hat ein Instrument. "

--  " <Ein>  Mart<erinstrument> ? "

--  " Ja, wir wollen es morgen zeichnen 3. "

--  " Wenn wir nur ihre Namen wü(ten. "

--  " Ich mu( suchen. "

--  " O, die lieben Heiligen. "

--  " Ach ja, sie sind lieb. "

(Sie wirft sich rasch herum.)

--  " Wie gut bin ich ! Es ist doch schön, wenn man sich ein wenig helfen kann. "

(Sie ist ganz mutwillig, lachend und voll sü(em Scherz. Ich frage :)

--  " Wo warst du noch nachher ? "

--  " Ich war noch in eine Kapelle und bin in die Fu(stapfen Christi gegangen und habe Gott gedankt. "

--  " Der Pater ist da. "

--  " Ist er da ? Er soll kommen, ich habe ihn so lieb. "

--  " So lieb ? "

--  " Ja. "

--  " Hast du mich auch lieb ? "

--  " Ja. "

--  " Soll ich den Pater rufen ? "

--  " Ja, ruf den lieben Beichtvater. "

(Ich rufe ihn.) Sie  <be>kreuzigt sich, sie lacht. Er nimmt sie auf. Sie ist auf seinem Scho( gleich anfangs in zwei Ohnmachten 1.    

< 4. Dezember >

[ 103 A ]   Band I, Heft 1, S. 33 b - 37 a :

Freitag   <, den  4. Dezember>. <Über ihr Reisen.>
In Bezug auf die Kapelle, in der sie gestern Nacht war, <um> die Fu(stapfen Jesu zu betreten, sagt sie :

Es war gerade, wie ich es zu Hause noch machte, da lief ich auch, wenn ich erst in die Gegend kam, wo ich bekannt war, da( man sich nichts dabei denken sollte. Ich kam von einer weiten Reise über Felder und Täler und Berge und kam zuletzt durch Nottuln 1. Ich war in der Coesfelder Kapelle und an allerlei Plätzen, wo ich sonst andächtig gewesen <bin>, und als ich meine Andacht verrichtet <hatte>, wunderte ich mich, da( ich so vieles in der Gegend verändert sah : Felder, wo sonst Wüste war, auch Häuser und Zäune anders. Hinter Coesfeld am Graben erkannte ich, da( es die Stadt gewi( sei, und war sehr besorgt, man möge mich sehen, <und> wenn ich gleich nicht wie ein Bauernmädchen gekleidet war, sondern ich wei( nicht wie, sie möchten mich am Gesicht  <er>kennen. Darum brachte mich mein Führer einen unbekannten Weg zwischen Coesfeld   und Rörup 1, und als ich nicht schnell fortkonnte, fa(te er mich an der rechten Schulter und brachte mich hierher, so geschwind wie geflogen.

<Herberge suchen für die hl. Jungfrau.>
(Freitagabend.)

--  " Ich will dir etwas tun (sagen, geben). "

--  " Was ? "

--  " Die zwei armen Leute 2  haben keine Herberge. Ich hätte sie gern mitgenommen, aber ich darf nicht. Hilf ihn<en> Herberge suchen. "

--  " Soll ich beten ? "

--  " Ja, bete ein Vaterunser. "

(Ich bete  V<ater>u<nser>  und Ave Maria und erinnere <an> die heilige Mutter Gottes  <bei>  ihrer Reise nach Bethlehem.)

Sie sagt :  " Nun ist 's gut, sie haben Herberge " im Augenblick, da ich das Ave schlo(.

<Reliquien. Bemühen für Luise.>

Ich lege ihr die Reliquie N° 8 1 auf die Bettdecke, ein Viertel Schuh von der Lippe  <entfernt>. Sie wird angeregt, wirft sich herum und greift darnach mit den Worten : " Ja, da ist was, ich wu(te es   ja ". Sie zieht es zu sich herab. Nun spricht sie mit Unwill<en mit> mir mannichfach undeutlich über die Verunehrung der Reliquien in den Kirchen und über <die> Verfälschung, und wie sie die silbernen Kästchen ehren und die heiligen Gebeine nicht, und die  <Ge>beine umkommen lassen und herumfahren, und sie wolle es dem Pfarrer sagen und dem Dechant<en>, und da wären viele falsch und blo( angerührt, " und da machten sie allerlei Partikel draus, aber sie gingen ja selbst mit Gott nicht besser um, und die heiligen Finger <und> die Weihe, die von Gott selbst kommt, die entweihen sie und schänden sie. Aber das tut uns nichts. Ach wenn sie auch ein<e>  Partikel vom heiligen Kreuz in den Dreck treten, es bleibt doch <einen> leuchtend<en Teil> vom Werkzeug der Erlösung.

(Sie war in gro(em Verdru(  und Eifer. Sie atmete aber in dieser Ekstase. Ich fragte, ob das Gegebene gut sei. Ja, aber das andere, da sei eine angerührte Partikel 2  drin, unten alles angerührt, oben ein paar echte Reliquien. 

Sie sprach dann  <S. 34 / 19>  noch mit schwerer Betrübnis über die Mi(handlung der Gnaden Gottes : 

" Ach, wenn du das Elend und den Jammer sehen könntest, wie die Gnaden Gottes so entsetzlich mit Fü(en getreten und mi(handelt werden ! Es ist nicht auszusprechen, was die Menschen versäumen und verwerfen. Ach, es ist erschrecklich. Ach, man mu( beten, da( der Herr sich unser erbarme und da( Er diese Gnaden errette. "

(Sie kommt wieder auf die Reliquien  <zu sprechen>.) Ich frage, ob die gut seien.

--  " Ach ja " sagt sie.

--  " Ich will sie schön fassen lassen und ehren. Ich danke Gott für die Gnaden, die Er dir gegeben <hat>, und frage dich nach den Reliquien 1, auf da( ich sie ehre und guten Menschen gebe."

--  " Ja, das wei( ich, und du sollst sie auch ehren und guten, frommen Menschen geben, das sollst du auch. Ach, wenn du erst die Sache, die dir so auf dem Herzen liegt, achter (hinter) dir hast, da( die Luise in der Kirche ist, da sollst du sehen, wie gut alles gehen wird. Diese Person ist jetzt sehr gerührt von deinem Brief 2, aber sie ist unruhig <darüber>, da( du nicht kommst. Sie hat zwar gern, da( du weg bist, aber sie ist jetzt unruhig. Du könntest sie stärken. Sie kämpft sehr, sie ist mit ihren Gedanken hin-  und hergerissen, bald ist sie mit frommen Leuten <zusammen>, bald mit der Welt ; sie ist von der Wahrheit überzeugt, aber sie hat keine rechte Stütze. Sage ihr alles, was du von mir wei(t, gib ihr alles, was sie stärken kann, sie soll sich ruhig  <verhalten>  und ernst dann probieren und soll mit Gott im Gebet ernst überlegen, ob sie von der Wahrheit überzeugt ist und ob sie der kirchlichen Gnaden teilhaftig werden will 3 und sie hüten und schützen helfen und dann soll sie sich ruhig erklären, und wenn sie überzeugt ist, soll sie durchbrechen durch die Mauer 4, die ihr hinderlich ist. Du wei(t, was da ist. Man mu( in so heiligen Dingen nicht so weitläufig sein, und wenn sie durchbricht, da soll sie zu mir kommen, und ich will ihr alles teilen. Ach, sie hat solche Gnaden, solche Gaben ! Gott hat sie recht erwählt. Du bist ihr zur Hilfe gegeben. Sie hat zwar die Sache, das Geschenk in sich gehabt, sie hat aber nicht gewu(t, wohin  <da>mit, und war ganz in der Irre. Aber Gott hat sich ihrer unendlich erbarmt, und da hat sie dir helfen müssen und du ihr. Du hast ihr die Kirchentür gezeigt. Die Frommen von den anderen, die Jesum von ganzer Seele suchen und gar nichts ahnen von den Schätzen der Kirche, derer wird Gott sich erbarmen und die Kirche  <wird>  sie durch ihr Gebet vertreten. Wen Gott aber so berufen und geführt hat und aus den Gnadenschätzen so selbst genährt, wie unsere Freundin, der darf nicht ruhen, bis er darin ist. Ach, sie wird so selig, so glücklich werden. Sie mu( nur eine Mauer durchbrechen zu meinem himmlischen Bräutigam. "

--  " Bist du denn jetzt zufrieden mit ihr ? "

--  " Ja, ich bin zufrieden mit ihr. Sie ist  <S. 35 / [20]>  gerührt und überzeugt, aber sie ist auch geängstet und wei(  sich nicht zu helfen. "

--  " Soll ich dann hingehen ? "

--   " Ja, du mu(t hingehen 1 und sie trösten und ihr alles mitteilen. 2 Wenn es gleich für meinen Körper nützlich wäre, da( du hier bliebst, so mu( ich es doch um ihrer Seele willen wünschen, da( du zu ihr gehst, und ich lie( mich ja gern, um eine Seele zu retten, gern in tausend Stücken zerrei(en, und du wirst ihr viel nutzen jetzt. 

--  " Hat sie dann noch Versuchung ? "

--  " Ja. In einer solchen Seele ist viel Kampf und je mehr Kampf, desto grö(ere Gnade ! Du sollst dort noch guten Samen ausstreuen, so viel du kannst, und helfen, wie du kannst. Aber wenn das mit ihr in Ordnung ist, dann mache dich los von allen deinen Sachen, die dich hindern, und ordne alles. Du    (
______________

[ 103 B ]    Band XI, Heft 2, S. 41 - 42 a :

Von dem Schreiber.
<Sie sagte :> Wenn seine Anwesenheit ihr gleich für ihre Pflege sehr nützlich sei, so müsse er doch verreisen 1. (
[ 103 A ]

kannst noch viel tun. Ach, ich habe so schöne Zusicherung von dir. Du kannst noch viele Seelen retten. Du sollst nicht dein Geld so wegwerfen ; es ist zwar Dreck, aber man kann Brot  <da>mit kaufen. Du sollst es aber nicht <dahin> werfen, wo Wohlleben oder schlechte Wirtschaft <da>mit unterstützt würde. Brot gib dem Hunger<nden>, aber kein Geld dem Verschwender. Und wenn du deine Sachen geordnet hast und ein Priester bist 1, so komm zu mir, wenn ich noch lebe. Da wollen wir viel Gutes wirken. Du kannst gar viel. Ach, wenn du wü(test, was du kannst ! Du bist aber zu gutmütig und zu übereilt, du gibst dich zu sehr hin, du gibst alles hin und wirst mi(braucht. Du mu(t geben, aber mit Rat und Trost. Du bist zu offen, du hast ein zu gütig<es>  Herz. Ach, du hast bis jetzt zuviel geliebt und kein Mensch hat dir die Liebe vergolten. Du warst mit aller deiner Liebe elend, du hast ein ganz elendes Leben geführt. Ach, wenn wir beisammen wären und Luise wäre bei mir, wir wollten hier ein selig<es>  Leben führen und dort, ach, dort erst. Aber du sollst dann erst ein Mann werden, dann, wenn ich auch tot bin, sollst du auf meinem Grabe sagen, da( du ein glücklicher Mann geworden <bist>, wie ich gesagt <habe>.      (
__________

[ 103 B ]

Wenn er sich aber von allem Unnötigen losgemacht habe, solle er wiederkehren. Es werde anders und viel besser mit ihm werden. Er habe sich bisher oft mit ganzer Seele an falsche Interessen und auch Menschen gehängt und sei innerlich immer einsam und elend geblieben. Er vertraue zu leicht und gebe alles hin. Sie fühle, er werde noch viel Gutes ausstreuen. Nach ihrem Tode werde es ihm noch recht gut gehen, und so weiter.   ( 
[ 103 A ] 
<Versuch, um Luise bei Stolberg in Dienst treten zu lassen.>  

--  " Soll ich der Stolberg 1  den Brief Luises schicken ? "

--  " Der Stolberg ja. Sie soll daraus sehen, wer sie 2  ist, damit sie nicht weiter redet, als sie denkt. Jetzt kann sie denken, du lobst sie und kennt sie nicht ", u.s.w.

--  " Soll ich dazu schreiben ? "

--  " Ja, aber kurz und bestimmt. Du wei(t das schon zu machen ", u.s.w.     

<AKE nennt Brentano manchmal  "Sie".>
(Währenddem nennt sie mich lange  " Sie ".)

--  " Wei(t du, wer ich bin ? "

--  " Du ? Nein, was geht mich das an ? Ich rede von Gott. Was kümmert mich die Person ? "

--  " Warum nennst du mich dann jetzt bald  'du', bald  'Sie' ? "(
_____________

[ 103 B ]

Sie hatte in diesen Reden etwas halb Wachendes und Unbestimmtes und schien durch Pein und Abgezogenheit nach einer anderen Seite blo( zu phantasieren, was sich durch folgendes plötzliche Wenden nach einem ganz anderen Gegenstand kund tat. Das Unbestimmte ihres Zustandes während ihrer letzten Reden bezeichnete sich auch dadurch, da( sie mich bald mit  'du', bald mit  'Sie' anredete.

--  Ich : " Kennst du mich ? "

--  Sie : " Dich ? Nein. Was kümmert mich eine Person ? Ich rede von Gott. "

--  Ich : " Warum nennst du mich bald  'Sie', bald  'du' ? "     (
[ 103 A ]   

--  " Ich ? Wie nenne ich dich ? "
<Clemens-Reliquie.>
1 (Ich breche ab und gebe ihr die Clemensreliquie zu küssen. <Sie>  kü(t sie.)

--  " Kennst du sie ? "

--  " Ja. "

--  " Clemens ? "

--  " Ja. "

--  " Hast du sie lieb ? " 

--  " Ja, weil ich sie erfleht habe, und  <sie>  ist mir gewiesen worden und  <ich>  habe sie so weit, weit her geholt mit vieler Mühe, und was man mit so gro(er Mühe erhalten <hat>, das hat man sehr lieb. "

--  " Für wen hast du sie geholt ? "

--  " Für einen fremden Mann, der Clemens hei(t. "   

--  " Wo ist der nun ? "

--  " Ich wei( nicht. Er ist weit. Jetzt will ich Gott noch danken für allerlei Gnaden. "

--  " Was bewegst du die Beine ? "

--  " Ich will weiter gehen. "

--  " Wohin ? "

--  " Den Kreuzweg, Gott ein wenig nachgehen. Den  <S. 37>  Mann lasse ich ein wenig an meinem Bett stehen, er wird schon noch da sein, wenn ich wiederkomme. "           (
________________

[ 103 B ]   

--  Sie : " Ich ? Wie nenne ich dich ? ", u.s.w.   (   
[ 103 A ]

<Sie hilft viel.>.
--  " Was lächelst du ? "

--  " Soll ich nicht glücklich sein, da ich so viele Seelen sehe, die herüberkommen zu uns, so viele gute Menschen ? "

--  " Siehst du sie ? "

--  " Ja. "

--  " Sind wir in der Kirche ? "

--  " Ja, freilich. Mein Lieber, was du getan, wenn diese Seelen übergetreten <sind>, ach, was du dann befördert, das wei(t du nicht, du wirst unendlichen Lohn haben. - Ach, hier will ich bleiben. "

--  " Ists gut ? "

--  " Ja. "

--  " Wo bist du ? "
--  " Es ist ein so stiller, tröstlicher Ort. "

--  " Sind noch mehr<ere>  da ? "      

--  " Ja, sie beten. O, ich habe eine gro(e Freude  <S. 36 / [21]> 

gehabt, es ist heute eine Seele aus dem Fegefeuer erlöst."    (
_________

[ 103 B ]

Plötzlich lächelte sie.

--  " Soll ich nicht glücklich sein, wenn ich so viele gute Seelen sehe, welche zur Kirche kommen ? "

--  Ich : " Sind wir in der Kirche jetzt ? "

--  Sie : " Freilich. Ach, hier will ich bleiben, es ist ein so stiller, tröstlicher Ort. " 

-- Ich : " Sind noch mehrere da ? "         

--  Sie : " Ja. Sie beten. O, ich habe eine gro(e Freude gehabt, es ist heute eine Seele aus dem Fegefeuer erlöst. "       (
[ 103 A ]

--  " Kennst du sie ? "

--  " Ja, sie hat mich immer sehr geliebt. "

--  " Hast du ihr auch geholfen ? "

--  " O ja. Sie dankt mir auch. Ich habe einen Bund gemacht mit meinem sü(en Bräutigam : jeder Blutstropfen in mir, jeder Pulsschlag, all mein Leben, Tun, soll immer sagen : ' O, Ihr lieben armen Seelen, ich grü(e euch durch das sü(e Herz   Jesu ', und das tut ihnen so gut, den Armen, das erquickt sie so. Ach, sie sind so geduldig. "

--  " Sahst du die Seele ? "

--  " Ja, sie flog wie ein Pfeil und grü(te mich. "

--  " So will ich sie auch gleich heute anrufen, sie soll gleich helfen. "
--  " Ja, das tut sie. "        

(Sie breitet die Arme aus. Ich auch. Es geht auf die gewöhn-liche Weise.)               (
______________

[ 103 B ]

--  Ich : " Kennst du sie ? "

--  Sie : " Ja, sie hat mich immer sehr geliebt. "
--  Ich : " Hast du ihr auch geholfen ? "
--  Sie : " O ja ! Sie dankt mir auch. Ich habe einen Bund gemacht mit meinem sü(en Bräutigam : Jeder Blutstropfen, jeder Pulsschlag, jeder Atemzug, alles Leben und Tun in mir soll immer sagen : ' O, Ihr lieben armen Seelen, ich grü(e euch durch das sü(e Herz Jesu ', und das tut ihnen so gut, das erquickt sie so. Ach, die lieben armen Seelen sind so geduldig." 

--  Ich : " Sahst du diese Seele ? "

--  Sie : " Ja, sie flog wie ein  <S. 42>  Pfeil vor mir auf und grü(te mich. "

--  Ich : " So will ich sie heute gleich anrufen, sie soll gleich helfen ! "

--  Sie : " Das tut sie gewi(. "             

(Nun breitete sie die Arme zum Gebet aus,  und da ich es auch
tat, senkte sie wie gewöhnlich die Arme, sobald ich die Anstren-gung schmerzlich zu empfinden beginne.)        (
[ 103 A ]

--  " Ich habe Gott für die elenden Hungernden gebeten, wo ich nicht hin kann. Ach, es ist ein Elend, Er mu( seinen Trost schicken. "

--  " Soll ich beten ? "

--  " Ja. "

Ich bete.

--  " Gut, sie sind erquickt ", u.s.w.   (
_________

[ 103 B ]

--  Sie : " Ich habe Gott für die elenden Hungernden gebeten, zu denen ich nicht hin kann. Ich sehe schreckliches Elend, Er mu( ihnen Trost schicken. "

--  Ich : " Soll ich auch für sie beten ? "

--  Sie : " Ach ja ! "

Ich wiederhole nun das Gebet mit ihr und sie spricht dann :
--  " Gut, sie werden erquickt. "

Reliquie.

Ich halte ihr die Sankt Clemensreliquie vor. Sie kü(te sie und sagte :

--  " Sankt Clemens. Ich liebe dieses Gebein sehr, weil ich es erfleht  habe und es mir gezeigt worden ist und ich es weit, weit her mit vieler Mühe geholt habe. Was aber Mühe gekostet, das liebt man besonders. "

--  Ich : " Für wen hast du es geholt ? "

--  Sie : " Für einen fremden Mann, der Clemens hei(t. "

--  Ich : " Wo ist der nun ? "

--  Sie : " Ich wei( es nicht, er ist weit von hier. "

(Pause.)

Jetzt will ich Gott noch danken für allerlei Gnaden. "

--  Ich : " Warum bewegst du die Fü(e ? "

--  Sie : " Ich will weitergehen, den Kreuzweg, Gott ein wenig nachgehen. Den Mann an meinem Bett lasse ich ein wenig stehen, er wird schon noch da sein, wenn ich wiederkomme. "(
[ 104 A ]   Band I, Heft 1, S. 37 b :

1 …  in der Nacht zu ihr 2. Sie schläft nicht, hat brennende Hitze in allen Wunden, besonders  <in der>  Seitenwunde. Ich fühle eine glühende Hitze daselbst. Das Hemd auf der Brust  <ist>  voll Wasser, das plötzlich ausgebrochen 3  <ist>. Ich lege ihr über Hände und Fü(e und Brust Weihwasserkompressen. Sie fühlte gro(e Linderung,  "es tue sachte 4 ". 

Ich erzähle ihr ihre Reden. Sie gibt das Reden von Luise 5 als unzuverlässig, fieberhaft aus, sie hat keine Spur davon. Von den Reliquien wei( sie. Sie hat einen unbekannten geistlichen Mann gesehen, auch die reisenden Armen 6. Das andere sei Phantasie. Sie bedauert meine Abreise 7. Als sie sich gelindert fühlt, lese ich ihr vor 8. Sie schläft ein und ich gehe.  ( 

________________

[ 104 B ]   Band XI, Heft 2, S. 42 b : 

Nachts sah ich nach ihr. Sie schlief nicht, sie hatte eine glühen-de Hitze in allen Wundmalen, besonders  <in>  der Seiten-wunde. Man fühlte die Glut schon bei Annäherung der Hand. Ihr Hemd war an der Brust triefend na( von plötzlich hervor-gedrungenem Wasser. Ich gab ihr auf alle die schmerzenden Stellen Weihwasserkompressen zu legen. Sie sprach : " Das tut sachte ( 'lind' ) ", und empfand sich bedeutend erleichtert.

Die heutigen Reden.   Als ich sie über diese fragte, sagte sie, sie erinnere sich auch keine Spur von allem, was sie von ihrer neuen Braut oder mir gesagt habe. Sie habe so heftig Fieber gehabt und es sei dieses wohl Phantasie gewesen. Sie habe ( 

(  einen unbekannten geistlichen Mann gesehen, auch die armen Reisenden, das andere müsse Phantasie sein.  (
[ 105 A ]    [ Siehe S. 37 ] 
__________

[105 B ]   Band XI, Heft 2, S. 37 a :
< S. 37>  Das Brustkreuz, die Seitenwunde, das Kreuz auf dem Magen.

Sie zeigte mir heute diese Stigmata auf Befehl des Beichtvaters unter geistlichem Gehorsam. Alle diese Stigmata werde ich besonders bei Gelegenheit <zusammen> mit ihrer Stigmati-sation beschreiben 1. 
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Das  doppelte  griechische, etwa eine Handbreite hohe  Kreuz
             über  dem  Brustbein  erschien heute nur wie eine leise 

             Einritzung der Haut, deren aufgeschelferte Kreuzlinie, selbst ohne Blutfarbe, aber rings mit einem roten, unter der Haut angedrungenen Blutschein, der entfernter in die Hautfarbe überging, umrötet war. Dieses Kreuz ist mit der Haut beweglich. Es erscheint oft an einzelnen Tagen, der es umgebende Blutschein von minderer Röte bis zum höchsten Grade des Errötens. Das Blutergie(en der eigentlichen Kreuzlinie hat seit ein paar Jahren aufgehört ; doch ergie(t die Gegend seines Sitzes noch oft gefärbten Schwei(.

Das lateinische Kreuzmal auf dem Leibe unterhalb der Herzgrube, welches oft Wasser ergie(t, sah ich heute sehr lichtbraun.
Das Mal der Seitenwunde auf der vierten wahren Rippe von unten  <auf> der rechten Seite dieses hageren, elenden Leibes macht einen so rührenden Eindruck, da( es kaum ohne Tränen anzublicken ist. Seit längerer Zeit hat es nicht mehr stark gerötetes Blut ergossen, aber öfter Blutwasser, war öfter mehr oder weniger gerötet und schmerzend. Es ist keine eigentliche Wunde mit getrennten Wundlippen, sondern erschien heute,  ( 

wie das Brustkreuz, nur wie eine feine Hautritze, jedoch mit sanft geröteten und rein von der Haut geschiedenen Wundrändern. Ich sah dieses Mal heute etwa in der Länge von zwei und ein halb Zoll, und machte den Eindruck 1 eines reinen, schweigenden Mundes mit kaum getrennten Lippen :
                [image: image18.jpg]


                     (
< 5. Dezember >

[ 105 A ]     Band I, Heft 1, S. 37 d - 38 a : 

Sie lä(t mich gestern 2 das Brustkreuz sehen. Es ist eine Linie wie mit feinem Messer geritzt, mit leichtem, rötlichem Schimmer. Es gab Zeiten, wo es ganz quer stand, das hei(t, der Blutschimmer ; diesen habe ich ganz gro( und zerflossen gesehen.
Die Seitenwunde, welche ungemein rein und rührend ist, unter der rechten Brust, <ähnlich> wie der reinste geschlossene Mund, ohne Schattierung gezeichnet, mit rötlichen Säumen, ganz rein von der Haut geschieden,

hat sonst geblutet, da( es niederrann. 

Das Bauchkreuz war sehr bla(.
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Die Abdrücke, welche der Pater hat, sind so ungeschickt, da( sie ohne den Verdacht des Betrugs keinem Menschen gezeigt werden können. Sie sind oft  <S. 38 / [23]> sehr verschieden und decken sich nicht in den Kreuzbalken. Eins ist wie mit breitem Pinsel geschmiert, mit scharfem, ungleichen Pinselstrich                                              .
[ 106 A ]   Band I, Heft 1, S. 37 c :

Samstagmorgen, den  5. Dezemb<er>. <Schmerzen, Ver-suchung.>
Ich finde sie sehr elend aussehend, ohne Feuer der Augen, wie eine Gemarterte. Sie hat die Hände verbunden gegen das Licht. Sie hat nicht lange geschlafen, hatte böse Träume : die Schwester schimpfte ; ein Mann wollte sie zwingen die Schwester zu vertreiben ; sie wehrte sich ; er drohte ihr mit entsetzlichen Leiden ; sie sagt : " Ich will alles für sie leiden ". Dies kehrt mehrmals wieder. Endlich sagt sie : " Weiche ! Du bist der Rechte nicht ".

Dann empfindet sie Hitze in  <den>  Wunden, <der>  Brust und dem ganzen Körper, unaussprechliche Pein,       ( 

_________

[ 106 B ]   Band XI, Heft 2, S. 37 c :

Samstag, 5. Dezember : Schmerzen, Anfechtungen, wirre Bilder, u.s.w.

Morgens fand ich sie elend aussehend wie eine Gemarterte mit erloschenen Augen. Sie hatte sich die Hände verbunden, sie sagte, gegen das Licht, sie schmerzten so, da( sie das Tageslicht an den Wunden fühle. Sie sagte :

Ich bin seit mehreren Tagen voll von Schmerzen und habe gestern den ganzen Tag bis zur Betäubung gelitten. Heute Nacht schlief ich ein wenig ein und hatte gleich so bange, unheimliche Traumbilder. Einmal zankte sich1 meine Schwester sehr <mit mir>, dann trat ein Mann zu mir und wollte mich zwingen, die Schwester von mir zu vertreiben, und da ich mich gegen ihn wehrte, drohte er mir mit entsetzlichen Leiden. Ich aber sagte :  " Gut, ich will alle diese Leiden für sie geduldig ertragen ". Diese Erscheinung kehrte öfters wieder. Endlich sagte ich : <S. 38> " Weiche von mir, du bist der Rechte nicht ".

Hierauf kamen entsetzliche Schmerzen über mich, mein ganzes Innere 2  brannte vor Qual und Verlangen, es war, als    (  

[ 106 A ]

und wenn sie nicht, halb eingeschlafen, betäubt 1 gewesen wäre, so hätte sie es nicht ertragen können. Zuletzt sagt das Traumbild wieder :    " Das war für die Schwester ".

Sie erklärt dieses, <nämlich> den Traum von Christ<ian> und  L<uise> 2 und die gestrige Erzählung über  L<uise>  und mich, für Phantasie und ganz verwirrt, um so mehr, da sie gestern, ja seit Tagen, ganz von Schmerzen betäubt war.   (
______________

[ 106 B ]

habe ich Feuer in der Brust und meine Wundmale würden mir mit scharfen Nägeln durchbohrt 3. Ohne Gottes Gnade hätte ich die Pein nicht ertragen können, aber ich ward wie betäubt und halb schlafend. Am Schlu( dieser Qual nahte <sich> mir die Erscheinung wieder und sagte : " Das war für die Schwester ".
Sie entsann sich mehrerer  ihr<er>  gestrigen Reden über mich und auch über ihre sogenannte neue Braut nicht mehr und erklärte dieselben, so wie ein ähnliches Traumbild vor einigen Tagen, wo  Chr<itian> B<rentano> zu ihr trat 2 für irre Phantasie, Versuchung und Anfechtung, da sie seit einiger Zeit oft von Schmerzen wie von Sinnen sei. Sie müsse im Fieber gesprochen haben. Auch im Kloster habe sie einmal in solchem Zustand gesprochen ; da habe die Novizenmeisterin sie ausgehorcht, und es sei Verdru( dadurch entstanden. Es war übrigens auffallend, da( die Reden über ihre neue Braut, welche sie auf keine Weise anerkennen wollte, ein etwas starkes Lob derselben und sehr entschiedene Zufriedenheit mit derselben ausgesprochen hatten. Allerdings war sie auch heute in einem eigentümlich müden, flüchtigen, scheinbar unbestimm-ten und unzusammenhängenden Zustand und etwas versucht, was aus Folgendem hervorgeht.   ( 

[ 107 A ]   Band I, Heft 1, S. 38 b - 40 a : 
Sonnabend.

Sie erzählt mir nach Tisch nochmals, sie habe so ungeheure Schmerzen gestern Nacht erlitten, da( sie es ohne Gottes Gnade nicht <habe> aushalten können, der ganze Leib <sei> innerlich brennend vor Verlangen, die Wunden wie mit kleinen spitzen Nägeln durchstochen <gewesen>. Sie hat nach Tisch geweint und gebetet über die Schwester, deren Herz sie schwach sieht. Sie erklärt ihren gestrigen Zustand als den im Kloster, wo die Neuhaus sie aushorchte. Sie hält gar nichts drauf. Sie habe zwar an Luise gedacht, sie denke immer an Luise, aber dieses könne sie nicht anerkennen. 

Abend<s>. Schlaf über <Vor>lesen. Die Adriansreliquie 1. Sie neigt die Lippen hin und nimmt sie. <Sie sagt :>

--  " Ich will beichten. Da ist ein Mann 2, ich bin ein wenig unruhig, da will ichs gleich fortmachen. "

--  " Ist dein Führer da ? "

--  " Dem sage ich erst alles und dann tue ich, was er befiehlt."                   

___________                                                                          (
[ 107 B ]   Band XI, Heft 2, S. 38 - 40 :

Abends. Seltsame Selbstanklage. Reliquienbestimmung.

Bevorstehende Veränderung in ihrem Zustand, u.s.w. Ekstatisches Gespräch.

Ich las ihr etwas, worauf sie ekstatisch einschlief. Ich näherte ihr eine mit dem Namen Adrian gezeichnete Reliquie 1. Sie neigte ihren Mund zu derselben und nahm sie mit der Hand. Dann sagte <sie> :

--  Sie : " Ich will beichten. Da ist ein Mann 2. Ich bin ein wenig beunruhigt, das will ich gleich fortschaffen. "

--  Ich : " Ist dein Führer da ? "

--  Sie : " Ja, dem sage ich erst alles, dann tue ich, was er befiehlt. "    (
[ 107 A ]

Sie nimmt die  ?-Reliquie 1 und hält sie ans Herz und packt sie künstlich mit der anderen zusammen in die Hand.

" Ich bin noch nicht so weit. "
Sie senkt das Haupt zu mir.

--  " Was willst du ? "

--  " Ach, ich habe geglaubt, du wärst der Mann, mit dem ich spreche. Ich bin nun fertig mit meiner Beichte (absolviert.)

Ich mu( noch an einen Platz gehen mit dem Mann 2. "

(Lange Pause.)

Sie spricht zu mir :

" Nun komm nur her, nun will ich dir alles sagen, nun sollst du hören, was für eine ich bin : ich bin eine gro(e Sünderin.    (
______________

[ 107 B ]

Nun nahm sie wieder eine Reliquie, die ich ihr reichte, führte sie an die Herzgrube und packte sie dann sehr behutsam und geschickt zu der anderen in ihre linke Hand.

--  Ich : " Was ist das ? "

--  Sie : " Ich bin noch nicht so weit. "
Sie näherte mir nun ihren Kopf.
--  Ich : " Was willst du ? "

--  Sie : " Ach, ich habe geglaubt, du wärst der Mann, mit dem ich spreche. Ich bin nun fertig mit meiner Beichte. Ich mu( noch an einen Ort gehen mit dem Mann 2. "
(Lange Pause.)

Selbstanklage.

--  Sie (mich anredend) : " Nun komme nur her, nun will ich dir alles sagen, nun sollst du hören, was ich für eine bin : ich bin eine gro(e Sünderin. "  (Nun klagte sie sich weitläufig über  ihren Kummer und Verdru( mit ihrer Wärterin 3 an und  <S. 39>  sagte unter anderem : )   (
[ 107 A ]

(Sie klagt weitläufig über ihren Ärger und <ihre> Betrübnis mit der Schwester :)

-- Schon drei(ig Jahre währe 1 das ; sie wäre nicht vollkommen. 

-- Ich sage ihr, da( ich sie nie dafür gehalten <hätte>. 

-- Es sage es ihr doch niemand als die Schwester, und so fort. Sie habe alles zu gut und wolle doch nicht geduldig leiden. Sie <er>ziehe die Schwester nicht, lasse aus Furcht ihr allen Willen.

--  Ich tröste sie und suche mit Gewalt diese zu weitläufigen Betrachtungen und Skrupel auf Jesum weisend zu schlie(en und empfehle ihr, sich im Vorsatz zu stärken und die Betrübnis zu lassen.

--  Sie fängt von neuem an und sagt :

" Ja, da siehst du, was ich für eine bin, und ich wei( nun nicht, wie morgen <zu tun>, da ist Sonntag, und da kommen so viele Bauern, und die lä(t  Trücke 2  immer zu mir, und es kann doch gar nichts nutzen, und verbiete <ich es> ihr, so wird sie ( __________                                                                              

[ 107 B ]

--  " Schon drei(ig Jahre trage ich an diesem Leid. Ach,  ich  bin gar nicht vollkommen. "

--  Ich : " Dafür habe ich dich auch nie gehalten. "
-- Sie : " Es sagt es mir aber doch niemand als eben diese, u.s.w. Ich habe alles viel zu gut und will doch nicht geduldig leiden. Ich erziehe diese Person nicht gut, ich lasse ihr aus Furcht allen Willen, u.s.w. "
Ich tröstete sie und suchte auf Jesum hinweisend ihre allzu weitläufigen Betrachtungen und Skrupel über diesen Gegenstand zu schlie(en. Sie fing aber immer wieder von neuem an und sagte :

--  " Ja, da siehst du nun ja, was für eine ich bin, und ich wei( nun nicht, wie morgen zu tun, da ist Sonntag, da kommen so viele Bauern, und sie lä(t sie immer zu mir und es kann      (
[107 A ]

böse ", u.s.w.

--  " Wenn du drüber klagst, so verbiete es ; willst du es nicht verbieten, so klage auch nicht, das ist nur Schwätzerei. Hast du Absolution, so sei zufrieden und leiere nicht immer dasselbe, das bringt dich zurück. Du hast Gnaden, die gebrauche. Gehe zu Jesus, gehe zu den Heiligen, gehe  <S. 39 / [24]  zu den Armen und Elenden. Hat dir dein Führer, die Mutter Gottes und deine eigene selige Mutter nicht gesagt, da( du die Zeit verschwendest mit solcher Betrübnis und da( es anders werden wird ? "

--   " Ja, das haben sie mir oft gesagt. Da siehst du aber, wie ich bin."

--  " So sollst du aber nicht sein und damit Amen, jetzt la( das, es ist aus. Da hast du Reliquien. Erquicke dich. "    (
_________

[ 107 B ]

doch gar nichts nützen, und verbiete ich es, so wird sie sehr unwillig, u.s.w. "

--  Ich : " Klagst du darüber, so verbiete es ; willst du es aber nicht verbieten, so klage auch nicht. Ich meine, du hättest gebeichtet, so sei zufrieden und wiederhole nicht stets dasselbe, das bringt dich zurück. Gebrauche deine Gnaden, wende dich zu Jesus, wende dich zu den Heiligen, zu den Seelen, zu den Armen, Elenden. Hat dir dein Führer, hat dir nicht deine selige Mutter, haben dir nicht noch andere Stimmen gesagt, da( du die Zeit mit solcher Betrübnis verlierst, und da( es anders werden mu( ? 1 "

--  Sie : " Ja, dieses ist mir oft gesagt <worden>. Da siehst du aber, wie elend ich bin. "

--  Ich : " Du sollst aber nicht so sein und hiermit Amen ! Lasse uns hiervon abbrechen. Es ist aus. "
So unterbrach ich sie in diesem Zustand, von welchem ich nicht wei(, ob er Anfechtung oder absichtliche Selbstdemütigung oder beides gemischt oder kranke Verwirrung war.     ( 

[ 107 A ]

Sie nimmt die Reliquien und ordnet sie  und drückt sie ans Herz und gibt mir N° 1 zurück als nichts, zum Verbrennen 1.

Dann den früher angenommenen Adrian als angerührt : 

" Da ist etwas an, es ist angerührt, aber man mu( es verbrennen. "

Sie streckt die Hand aus rechts 2.
--  " Wem gibst du die Hand ? "

--  " Der da. "

--  " Wer ists ? "     (
_______________

[ 107 B ]   

Reliquien.

Ich reichte ihr, um ihre Aufmerksamkeit anders zu lenken, die Reliquien. Sie war noch immer ekstatisch. Sie ordnete die Reliquien sorglich in ihrer Hand, wie nur ein Sehender scheinbar gleichartige Gegenstände ordnen würde. Es war, als ordne sie eine Anzahl verwirrt liegender Blumen mit gro(er Besonnenheit in einen Strau( ; wenn man ihr dabei zusieht, so hat jede Bewegung den Ausdruck der Ehrfurcht und jedes Legen einer Reliquie den Charakter eines Ordnens nach Rang und Würde.

So geordnet, drückte sie dieselbe in ihrer Hand an die Herzgrube und reichte mir dann die zuerst liegende zurück, es war N° 1.

--  Sie : " Diese ist nichts, verbrenne sie. "

Dann die mit Adrian bezeichnete.

--  Sie : " An dieser ist etwas. Sie ist aber nur angerührt, aber es ist besser, man begrabe sie. "

Nun hob sie ihre Hand  <nach>  rechts 2  reichend.

--  Ich : " Wem reichst du die Hand ? "

--  Sie : " Dieser da. "

--  Ich : " Wer ist es ? "    (
[ 107 A ]

--  " Eine Heilige. "

--  " Ists eine Märtyrerin ? "

--  " Ja. Sie hat mit mir gesprochen, sie hat gesagt : " Jungfer Emmerick 1, was ist Sie so betrübt ? Sie hat nichts verloren, Sie mu( nicht immer zurückschauen, sonst verliert Sie. "

--  " Zeig mir ihr Gebein. "

Sie zeigt N° 3.

--  " Und ist das gewi( ihr Gebein ? "

--  " Ja. "

--  " Sie hat gesagt  ' Jungfer Emmerick ' ? "

--  " Ja. "

--  " Ach, wenn du wü(test, wie sie hei(t. "

--  " Ja, das wei( ich nicht. "     

-- " Suche, es zu erfahren, da könntest du ihre Geschichte lesen. "    (
 ___________

[ 107 B ]

--  Sie : " Eine Heilige. "
<S. 40>  --  Ich : " Ist es eine Märtyrerin ? "

--  Sie : " Ja. Sie hat mit mir gesprochen. Sie hat zu mir gesagt :           ' Jungfer Emmerick 1, warum ist Sie so betrübt ? Sie hat nichts verloren. Sie mu( nicht immer zurückschauen, sonst verliert Sie. "

--  Ich : " Zeige mir ihr Gebein. "

--  Sie zeigt N° 3.

--  Ich : " Ist das gewi( ihr Gebein ? "

--  Sie : " Ja. "

--  Ich : " Sie hat gesagt : 'Juffer Emmerick' ? "

--  Sie : " Ja. "

--  Ich : " Wenn du doch ihren Namen wü(test. "

--  Sie : " Ja, den wei( ich nicht. "

--  Ich : " Suche ihn zu erfahren, da könntest du ihre      (
[ 107 A ]                                                                                               

--  " Ja. "

--  " Frage deinen Führer. "

--  " Ach, ich habe anderes zu fragen. "

--  " Die mu(t du recht lieb haben. "

--  " Ja, das will ich. "

(Sie kü(t sie und drückt sie ans Herz.)

--  " Ich will dir dieses Heiligenbein schenken für den Clemens. "

--  " Ja, das freut mich. Ich will es auf  dem Herzen tragen. Sieh, da gehen sie, da führen sie uns hin. "

--  " Wohin ? "

--  " Da. "  (Sie zeigt.)

--  " In die Kirche ? "

--  " Ja. "

--  " Sind die anderen echt ? "

--  " Ja. "    

(Sie zeigt  <N°> 6  für einen Mann an.)      (
______________

[ 107 B ]

Geschichte lesen. "

--  Sie : " Ja. "     

--  Ich : " Frage deinen Führer drum. "

--  Sie : " Ach, ich habe anderes zu fragen. "
--  Ich : " Diese Heilige mu(t du recht lieb haben. "

--  Sie : " Ja, das will ich. "
(Sie kü(t das Gebein und drückt es an ihr Herz.)

--  Ich : " Ich will dir diese Reliquie schenken für jene von Sankt Clemens. "

--  Sie : " Ach,  das  freut mich. Ich  will  sie auf dem Herzen tra-gen. Sieh, da gehen sie, da führen sie uns hin. "

--  Ich : " Wohin ? "

--  Sie (aufwärts zeigend) : " Dahin. "

--  Ich : " In die Kirche ? "

--  Sie : " Ja. "

--  Ich : " Sind die übrigen Reliquien echt ? "

--  Sie : " Ja. "

(Sie bestimmte noch eine als einen Mann.)   (
[ 107 A ]

<Ankündigung einer Veränderung in ihrem Zustand 1.>
--  " Mein Führer hat mir gesagt, es werde eine Veränderung mit mir vorgehen. Ich soll nicht bangen. "

--  " Mit deiner Lage, deiner Seele ? "

--  " Ach, nicht mit meiner Seele. "

--  " Mit deinem Leib ? "

--  " Ja. Ich habe gesagt : ' Wie Gott will '. "

--  " Frage doch, was es ist . "

--  " Ja. Ich bin zu blöd. Ich will alles hinnehmen. Es soll um Christnacht geschehen. "

--  " Es wird doch keine Untersuchung sein ? "

--  " Ich wei( nicht. Wie Gott will. "    (
____________

[ 107 B ]  

 Über einen Wechsel ihres Zustandes.

--  Sie : " Mein Führer hat mir gesagt, es werde eine Veränderung mit mir vorgehen. Ich solle nicht bange drum  sein. "

--  Ich : " Mit deiner Lage, mit deiner Seele ? "

--  Sie : " Ach, nicht mit meiner Seele ! "

--  Ich : " Mit deinem Leib ? "

--  Sie : " Ja. Ich habe gesagt : ' Wie Gott will '. "

--  Ich : " Frage doch, was es ist. "

-- Sie : " Ach, ich bin zu blöde. Ich will alles geduldig anneh-men. Es soll um Christnacht geschehen. "

--  Ich : " Es wird dir doch wohl keine neue Untersuchung bevor-stehen ? "

--  Sie : " Wie Gott will. Ich wei( es nicht. "    (
[ 107 A ]

<Mi(verständnis über Beichten.>
Inzwischen 1  war Limberg gekommen. Nachdem sie die Hände ausgestreckt und von der Beichte geredet <hatte>, verschob   er 2  die Beichte auf Morgen. Sie meinte, er habe gebeichtet. Er sagt, sie solle sich auf Morgen vorbereiten. Sie wird still, meint gleich und sagt nach einem Intervall, sie sei vorbereitet. Er verweist sie neuerdings auf Morgen, spricht viel mit mir wegen seiner Autorisierung von Overberg 3. Er segnet sie endlich und gibt ihr zu trinken und geht.     ( 

_________________

[ 107 B ]

Sie streckte nun die Arme betend aus und sprach unbestimmte Worte von der Beichte, und da ihr Beichtvater währenddem gekommen <war>, meinte er, sie wolle beichten, und verschob ihre Beichte auf Morgen. Da sprach sie, als meine sie, er habe so eben auch gebeichtet. Er sagte aber ernst : " Bereite Sie sich vor, morgen soll Sie beichten ".

Da ward sie still und ernst. Weil sie ihn aber mi(verstanden und glaubte, er meine sogleich, sprach sie nach mehreren Minuten :

" Ich bin bereit. " 

Da verwies er sie von neuem auf Morgen. Sie schwieg.

Er sprach noch lange mit mir von der Autorisation, die er von Dechant<en> Overberg in Bezug auf die Kranke erhalten 3  <habe>, segnete sie dann, gab ihr zu trinken und begab sich wieder hinweg.     (
[ 107 A ]

<Nochmals über die Veränderung in ihrem Zustand. >
Sie hat auf einmal Pein   <S. 40 / [25]>  in den Beinen. Ich frage sie. Sie sagt es. Ich bete für sie. Sie drückt mich an ihr Herz. Sie sagt : " Wegen der Veränderung ". Sie werde auf keine Weise es dem Beichtvater sagen, ich solle schweigen.

Wir reden, da sie erwacht, davon. Sie ist sehr gegen <eine> Untersuchung, wei( nicht, ob leibliche Veränderung sei 1, wünscht mein Dableiben, glaubt nicht, zu sterben, meint doch, ich müsse gehen 2, will suchen, zu erfahren, was es sei. Ihr Führer sagt, sie solle sich vorbereiten.     (
___________

[ 107 B ]   

<S. 43>  " Schmerzen in den Beinen habe ich auf einmal so entsetzlich ", sagte sie, als ich sie nach der Ursache 3  eines peinlichen Zuckens und Seufzens fragte. Ich betete angestrengt für sie. Sie dankte und reichte die Hände.

Sie sagte hierauf :

--  " Du mu(t nichts von der mir angezeigten Veränderung in meinem Zustand erwähnen, ich werde auch <mit> keinem Menschen davon reden. "

Nun erwachte sie, und da ich von der ihr angezeigten Veränderung redete, wu(te sie nicht, ob es eine körperliche Veränderung sein werde. Ihr Führer habe ihr gesagt, sich darauf vorzubereiten.        (
[ 107 A ]

Ich sage ihr 1, sie müsse doch wissen, auf was.

Sie will fragen, spricht von ihrer Scheu in dem Zustand, wenngleich dreist, hindere sie doch das selige Genügen, viel zu fragen, ihr Führer ist immer so kurz. Sie will die Reliquie die Nacht wieder nehmen.  (
________________

[ 107 B ]

--  Ich : " Dann mu(t du doch wissen worauf. Frage doch darum. "

--  Sie : " Ich will wohl gerne fragen, aber wenn ich in jenem Zustand meinen Führer bei mir sehe, dann fühle ich mich so anders als hier, ich bin so selig und mit allem zufrieden, da( ich  scheuer bin, nach 2  irgend etwas zu fragen, als ich es unter dem Hochamt sein würde, von gewöhnlichen Dingen zu reden. Mein Führer ist auch immer in seinen Reden so kurz, und ich fühle alles so genügend, da( mir schwer eine Frage, besonders über etwas, das mich betrifft, einfällt. "

Aus dem Bett genommen, litt sie noch heftige Schmerzen ungewohnter Art an den Wunden.   ( 

[ 108 A]   Band I, Heft 1, S. 40 b :
<Über Napoleon.>
Sie sprach gestern <davon>, da( sie bei Bonapartes Krönung durch den Papst solche Ängste und Visionen gehabt <habe>, da( das Unrecht sei und die Weihe mit vielem Menschenblut nicht zu löschen sei. <Sie> hat Bonaparte gesehen, kurz, gedrungen, schwarz, breites Kinn, ernsthaft, mit Soldaten und auch mit seinen Maitressen. Sie kennt ihn als Gei(el.
<Leiden für arme Seelen.>
Sie hat sich als Kind für die armen Seelen mit Nesseln gegei(elt 1, weil es brennt wie Feuer. Gott soll ihnen von ihrem Feuer nehmen. Dann schlief sie auf Holz und dann gei(elte sie sich im Kloster.

<Ihr Beichtvater.>
Sie liebt den Pater, weil er so hölzern ist. Sie hat andere Beicht- väter verlassen, die zärtlich wurden.
< 6. Dezember >

[ 109 A ]    Band I, Heft 1, S. 40 c :   

Sonntag, 6. Dezemb<er>. <Versuch, die Wundmale zu heilen.>
Ich bin in der Nacht bei ihr 1 und finde sie wachend, beschäftigt, die Schmerzen der Wunden mit Essig und Wasser zu kühlen. Ich verweise ihr das. Ich habe sie selbst durch die Wohltat des Weihwassers drauf gebracht 2. Die eine Hand ist geschwollen. Diese Lappen ärgern mich, sie mu( nichts daran machen. Ich kombiniere mit dem Ankündigen der Veränderung. Ich sage ihr, es scheine, sie wolle die Wunden los sein 3 ;    (
___________

[ 109 B]   Band XI, Heft 2, S. 43 b :

<S. 43>  Nachts. Essig und Wasser auf den Wundmalen.

Als ich nachts nach ihr sah 1, fand ich sie wachend, sie kühlte die heftigen Schmerzen der Wundmale an ihren Händen mit in Essig und Wasser getauchter leinenen Kompressen. Sie schien hierauf gekommen zu sein, weil ich ihr einmal durch Kompressen mit Weihwasser Linderung verschaffte 2. Ihre eine Hand beklagte sie als geschwollen. Sie tat dieses wie halb absichtslos und in einer Art Instinkt. Ich kombinierte es mit der Anzeige einer Veränderung ihres Zustandes.

--  Ich : " Es ist, als wollest du gern die Wunden los sein 3.    ( 
[ 109 A ]

sie soll ihr Gemüt zu Gott erheben und heute Nacht die Pein tragen, sie solle Gottes Siegel nicht erbrechen. Ob sie <es> nicht <be>weinen werde, von diesen Wunden Abschied zu nehmen ?

--  Sie wei( nicht.

Wir kommen auf die Schwester, auf die Unmöglichkeit, da(    sie 1  gedeihe unter der Schweinerei. 

Dummes Gespräch. Ich gehe.  (                            

_________

[ 109 B ]

Erhebe doch dein Gemüt zu Gott und ertrage die Pein heute Nacht. Erbrich die Siegel Gottes nicht. Würdest du nicht weinen, wenn du von diesen heiligsten Zeichen Abschied nehmen mü(test ? "
--  Sie : " Ich wei( nicht. "
Nach einigem bekümmertem Gespräch über die Beschwer-lichkeit für sie unter der ungeschickten Pflege und der steten Berührung mit dem verkehrten Gemüt einer gewissen Person 2 an Leib und Seele zu gedeihen  -  was eine Fortsetzung ihrer heutigen Anfechtungen und Sorgen wegen <des> morgigen Besuches 3  der Bauern 4  schien  -  verlie( ich sie.  (
[ 110 A ]   Band I, Heft 1, S. 40 d - 41 a :

< Sonntag, 6. Dezember. Morgens. Brentano preist Luise als Wärterin an statt der Schwester.>

Sie hat gut geschlafen. Sie hat wieder Wasser aufgelegt. Die Hände bessern sich. Sie spricht von der ungeheuren ausgehaltenen Pein. 

Die Schwester hat ihr Besserung versprochen. 

Ich spreche von Luises Nähe, ihrer  Beherrschung und <ihrem> Frieden,  <S. 41 / 26>  und wie diese sie im Gespräch nie so verleiten würde und wie diese so vornehm und gering zugleich wäre und wie ihre Gegenwart alles erziehe und <wie> dann lauter Zucht bei ihr sein würde.

Da weinte sie rührend wie ein Kind und klagte, da( sie keine Erziehung habe, und war in ihren Tränen ungemein lieb.

Ich  sagte, sie  mi(verstehe  mich, kein  Mensch  wolle  sie  so ; 

____________                                                                         ( 

[ 110 B ]    Band XI, Heft 2, S. 44 a :

Sonntag, 6. Dezemb<er> 1818. Morgens.

Kranke Gemütsstimmung. Mi(verstehen. 

Sie habe gut geschlafen. Sie hatte wieder Wasser auf die Wundmale aufgelegt. Ihre Hände, die ihr so furchtbar weh getan <haben>, bessern sich. Ihre Wärterin 1 habe versprochen, ihrer Verkehrtheit entgegenzuarbeiten.

Ich sprach nun von einer ausgezeichneten Person <in> meiner Bekanntschaft und wünschte, sie möchte eine solche Person zur Wärterin haben 2, welche Anmut, Einfalt und Würde in sich vereine, Friede und Ordnung veranlasse und die Menschen, ohne es zu wollen, in ihrer Nähe erziehe, u.s.w.

Auf diese Worte <hin> weinte sie wie ein frommes Kind und klagte demütig, da( sie keine Erziehung erhalten habe. Sie war ungemein lieblich in diesen Tränen.

Ich sagte ihr, da( sie mich mi(verstehe, ich sage ja nicht, da( ihr diese Eigenschaften mangelten, sondern da( ich eine Pflegerin  von  solchem  Charakter  zu  ihrem  Trost  für sie    ( 
[ 110 A ]

<man>  rede nur, da( diese sie erquicken könne. Sie kam immer  dara<uf  zurück>. Ich ward heftig. Sie flehte, Gott sei bei ihr. Nun sage  <ich> : Sie solle mich nicht mi(brauchen ; warum sie mich so reden  <lasse> ?  Sie solle von Gott reden, sie solle beten. Sie weint, da( sie mich nie mi(braucht. Ich tröste sie und breche ab.

Nachher spricht sie von der Armen 1, da( sie bei Tag nicht gekommen <sei> aus Scheu 2 wegen ihrer Armut. Sie hat Brot, Kindermützen und Tuch für sie. Ich will es ihr heute Abend bringen. (Vergessen.)   (
_______________

[ 110 B ]

wünschte. Sie kam aber immerwährend darauf zurück, dieses auf sich zu beziehen und den Mangel an diesen Eigenschaften 3  in sich zu bedauern.

Da ich ihr aber etwas ungeduldig verwies, da( sie mich gar nicht verstehen wolle, sprach sie mit flehender Stimme wei-nend : " Ach, Gott ist ja bei mir. "

Da sagte ich :

" Wie kannst du mich dann so reden lassen ? Ich konnte das nicht wissen, dadurch verletzest du mich. Bete doch oder rede von Gott. "

Sie weinte aber und sagte : 

" Ich habe nie jemand verletzen wollen. "

Ich tröstete sie und brach ab.

Nachher sprach sie von der geschämigen armen Frau (sieh  4), da( sie aus Scham wegen ihrer Armut bei Tage nicht zu ihr gekommen <sei>, um ein Brot, einige Kindermützen und ein Tuch abzuholen. Ich versprach, es ihr abends zuzutragen.  (
[ 111 A ]   Band I, Heft 1, S. 41 b :

Sonntag, den  6. Dezember, abends. <Ihres Führers Aussage über ihre Wunden.>
Sie beichtet, kommt gleich weg in die Ekstase, betet ihre Bu(e kreuzweise. Ich bete sie ebenso mit ihr. Sie ergreift meine Hand und nach einigen Minuten legt sie dieselbe mit der ihrigen nieder. Sie sagt mir : 

" Mein Führer hat gesagt, wenn ich 1 die Wunden verlieren wolle, so soll ich die Pein viel grö(er haben. Ich soll es meinem Beichtvater sagen. Was der will, soll ich tun. "    (
__________

[ 111 B ]   Band XI, Heft 2, S. 44 b :  

Abends. Beichte. Bitte um Wegnahme der Wunden. Reliquien. Geistliche Kirche. Die neue Braut. Gefühl ohne Hände zu sein. Ohnmacht. Gefühl für Geweihtes, u.s.w.

Sie hatte gebeichtet, fiel sogleich in Ekstase und betete ihre Bu(e mit ausgestreckten Armen. Ich betete ebenso mit ihr. Nach einigen Minuten ergriff sie meine Hände und legte sie mit den ihrigen nieder. 

--  Sie : " Mein Führer hat gesagt : ' Wenn ich die Wunden verlieren wolle, so solle ich die Pein viel grö(er haben '. Ich soll es meinem Beichtvater sagen ; dessen Wille soll ich tun. "   (
[ 111 A ]

--  " Hast du dann die Wunden wegbegehrt ? "

--  " Ja, wenn Gott will. "

--  " Ist dann das die Veränderung, die er vorgesagt <hat> ? "

--  " Ich wei( nicht. Er hat ganz kurz geantwortet, ich soll es meinem Beichtvater sagen. "

--  " Der wird sagen : ' Du sollst dich um deine Wunden nicht bekümmern '. Warum willst du auf einmal das Siegel des Herrn erbrechen, das Er auf deine Hände gedrückt ? "

--  " Ja, ich will die Pein lieber als die Wunden. Ich bin so blöd, ich schäme mich so. "

--  " Du sollst sagen : ' Ich habe kein Teil an meinen Händ<en>  und Fü(en. Ist es besser für die Kirche, wenn 1  ich die Male trage, so lasse sie mir ; wenn 2  nicht, so nimm sie. ' "

--  " Ja, das will ich tun. Dies soll das letzte Mal sein, da( ich mich drum kümmere. "     (
[ 112 A ]   Band I, Heft 1, S. 41 c - 43 a :

<Reliquien. Sie sieht sich ohne Hände und Fü(e.L. Hensels Übertritt.>
--  " Ich will in die Kirche gehen. "

--  " In die schöne Kirche ? "

--  " Ja. "

--  " Wo  … "

--  "  …  stehen hier neben bei mir. "

--  ( Ich nehme die Reliquien aus  … )

--  " Ach, da holst du sie. "

--  (Ich gebe sie in ihre Hand einzeln. Sie  …  sagt :)

--  " Da sind sie alle in der Kirche, sie sind in meiner Hand  …  ist nicht bei mir. "

--  " Ist nicht bei dir ? Wo ist sie ? "

--  " Da, die   …  sind drin. Ich sehe sie drin. "

-- " So hast du jetzt stumpfe Arme. Sind die Fü(e auch weg ?"
--  " Ja 3. "            
--  " Hast du sie weggegeben ? "      

--  "  … der Irre mit meinen Wunden, da habe ich sie weg-gegeben. Es tut nichts. "

--  " Du wirst sie zu Hause wiederfinden. "

--  " Ja, wie Gott will. "

--  (Ich halte ihr <die> Sankt Clemens<reliquie> vier, fünf Schuh weit vor. Sie greift heftig danach und kü(t sie.)

--  " Das wu(te ich ja, da ist Sankt Clemens. Ach, wieviel sind da ! Da sind alle, die ich sonst hatte. "

--  " Wo ? "

--  " In der Hand dort. Ich habe ja meine Hand nicht mehr. Wie schöne, wei(e, seidene, helle Kleider ! "

--  " Wer ? "

--  " Die Heiligen. "

--  " Wieviel sind es ? "

--  " Ach, viele. "

--  " Wieviel hat deine Hand ? "

--  " Fünf. "

--  " Welche ? "

--  (Sie ordnet sie, zeigt sie einzeln, benennt sie einzeln. Nach  …, sie gibt sie mir. Ich lasse  N°  8  allein.)

1  <Reliquie>  N°  VI 2 :

" Eine Jungfrau, umgeben von <einer> gro(en Schar 3 …  die ihr alle so viel zu verdanken haben und ehrend zu ihr … keine Klosterfrau, eine Märtyrerin. "

<Reliquie>  N°  20  :

" Früher ein Mann, jetzt  … "

<Reliquie>  N°  III : die ihre. -  " Clemens hat viel über sich, er mu( früh  …   anders als jetzt. Kein Marterzeug. "

<Reliquie>  N°  8 :

" Ein Mann, ein Märtyrer. "

Sie sucht.

" Ich allein, da ich die   …  "

--  " Der ist nicht hier, er mu( <S. 42 / 27>  woanders sein. "

--  " Suche ihn. "

--  " Ja. "

--  " Hast du ihn ? "

--  ( Sie gibt die obige Erklärung und erhält sie alle wieder.)

--  " Ich habe noch eine neue gro(e Freude. "

--  " Eine Fr<eude> ? Ei, was ? "

--  "Ach, ich sehe die Person in der Kirche. "

--  " Unsere Freundin ? "

--  " Ja.  … Sie ist so gut, es ist ihr so ernst. "

--  " Wo steht sie ? "

--  " Sie steht   …  bei den anderen, die übertreten 1. "

--  " Sind da noch viele ? "

--   "  … sie ist weit vor. "

--  " Wo ? "

--  " Gleich am Altar, ich freue mich, sie  …  besser, viel besser, aber es fehlt ihr nur noch Stärke, nur  …  fehlt ihr. "

--  " Betet sie dann fromm ? "

--  " So innig, so ganz in Gott versunken. "

--  " Kannst du nicht zu ihr ? "

--  " Nein, sie ist so weit dort. "

--  " Ich will für sie beten, mein Gebet mit ihrem vereinen. "

--  " Ja, das tue. "

--  " Tue du es auch. "

Ich strecke die Arme aus, sie tut es nach einigen Minuten auch. Nachdem wir etwa zwei Minuten gebetet <haben>, rate ich, weil ich merke, man will sie aufnehmen, es im Namen Gottes gut sein zu lassen, ich wolle es heute Abend allein verrichten. Sie willigt ein.)

--  " Ach, ich bin recht froh, da( ich wie<der> in der Kirche bin, ich war so lange nicht da, ich war so verwirrt. Jetzt ist alles wie-der recht klar. Ach, wie werden die Neuen so schön empfan-gen, es mu( ein Festtag sein, es ist heute viel zu tun in der  Kirche. "

--  " Es ist Sankt Nikolaus. "

--  " Ja, es ist <eine> gro(e Kirche. Da sitzen auch so schöne, ehrwürdige Männer, alte Männer, so apart. Es sind keine Stühle, auch nicht wie der Chor. "

--  " Merke dir es, wir wollen es morgen 1  überlegen, was es ist, und zur Ehre Gottes aufschreiben. "

--  " Ja. "

Währenddem hatte sie sich einmal wegen heftiges Schwei(es 2 auf der Brust … Der Pater bringt es nieder und geht … ein reines, wei(es Tuch auf die Brust … ist das. Ich sage es ihr. Sie lä(t es geschehen … Pater sehr plump geweckt wird mit Pol… <bef>iehlt er, sich zu segnen. Sie sagt, sie habe …  nicht. Sie ergreift ihre Hand und seg…  tut es ohne Gefühl. Sie müsse ein Hemd … wo es sei, im Kasten zu Hause. Er behandelt …  roh wie im Wachen, hält ihr das Hemd vor … zufrieden. Als er abtritt, sagt sie, ich mag … ich habe Hemden zu Hause. Ich gebe ihr  …  <Cle>mens'  Reliquie zu küssen, das ist besser als ein Hemd. Ich rede in Versen mit ihr. Sie lächelt, was kann das  all<es>  helfen. 

Nun wird sie aufgeweckt und gibt mir die Reliquien. Endlich matt und sogenannt ohnmächtig auf die gewöhnliche Art aufgenommen. Er 3  zeigt mir, wie ihre Glieder in der bekannten Leichtigkeit fliegen, fragt, ob ihr der Kopf wohl abbrechen könne, sehr wenig scheu. Ich halte <ihr> die Clem<ens->  rel<iquie> vor. Gleich hebt sie die Hand und ergreift sie und  <S. 43 / - > wird im selben Moment auch starrer. Er 3  gibt ihr sein Amulett. Sie nimmts auch und er 3  gibt ihr die Finger. Sie greift, hält sie. Er 3 bestreicht meine Finger. Sie ergreift sie, rutscht aber wieder nach seinen mit der Hand. Sie hat seine Finger und nimmt Reliquien dazu, ohne jene zu lassen. Er zeigt ihr das Amulett, aber sie sagt : " Nur zwei oben leuchten. " Er will, da( alles leuchte. Sie sagt aber ganz naiv : " Es ist ein schönes Ding 1. Weiter wei( ich nichts. Oben leuchtets. "  Sie begehrt nochmals nach den Händen, u.s.w.

Als sie im Bett  <ist>, grü(e ich sie  <und frage>, ob sie die Hände wieder habe. Ja, sie habe geträumt, sie seien fort. Sie habe sie in Jesu Hände gelegt. Ich sage, da( ich ihr das gesagt <hätte>, u.s.w. Gute Nacht.

Heute Abend schickte ich sie in der Vision förmlich in die Kirche und sagte ihr Adieu, und sie sagte auch Adieu !

< 7. Dezember >

[ 113 A ]    Band I, Heft 1, S. 43 b : 

Montag, den 7. <Dezember>. Am anderen Morgen <Erzählung über gestern>.

Von dem <Aus>sagen des Führers über die Hände wei( sie nichts Bestimmtes mehr. Sie erklärt dieses aus der Beichte hervorgehend, weil sie oft Skrupel habe, da( sie ihrem Beichtvater manches verschweigen müsse, weil er ihr immer von Träumereien vorspreche und gegen die Armen spreche, und weil sie sich so viel wegen der Wunden 2 immer schäme, habe sie dieselben in der letzten Zeit oft weggewünscht. Sie denke, wenn sie gehen könne, könne sie doch die üble Wirtschaft mit Trücke 3  ändern, u.s.f. 

Über der Beichte, worin sie sich dessen beschuldigt, schlief sie ein und erinnert sich, ihr Führer sei nicht gewesen wie sonst, er habe unwillig geschienen, wie etwa der Pater, wenn er sie abweise, habe sich kurz von ihr gewendet und sie an den Beichtvater gewiesen ; es sei wie eine Anfechtung gewesen, so da( sie nicht recht Bescheid gewu(t  <habe>.

Hier trat ein, da(  sie  es  mir 4  sagte und ich ihr sagte, sie solle es doch Gott befehlen, dessen 5  sie sich gar nichts entsinnt, aber wohl wei(, da( sie ihre Hände und Fü(e ihrem himmlischen Bräutigam aufopferte, der sie auch annahm : 
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" Ich sah sie von mir abgehen und sah sie in seinen Händen. Er schwebte leuchtend über dem Boden  <S. 43 c >  und war in der Kirche ; ich aber lag vor der Türe, die gro( und breit war, so da( ich die ganze Kirche überschauen konnte, in einem hüb-schen Kästchen, oben breiter und unten schmaler 1,  
und sah mich  ohne  Hände und  Fü(e 2  und  war 

ganz zufrieden. Mein  Bräutigam war ein schöner

Jüngling   mit   schlichten   Haaren.  Ich   sah  die

Hände   durch  die  Luft  zu  ihm  ziehen, und  die

Heiligen zogen mit, deren  <Ge>beine ich  <ein->

gefa(t hatte, und sind in der Kirche erschienen, als sie drin waren. Ich sah mich ganz in dem Kästchen liegen. Ich konnte die Arme ein wenig ausbreiten. Wie ich hernach in die Kirche gekommen <bin>, wei( ich nicht. Es war gro(e Feierlichkeit  <S. 45 3 / - >  mit grö(erer Andacht, Gesang und Zeremonien als sonst. Die Messe war nicht wie unsere, ab<er>  doch mehr der unseren ähnlich als sonst. Unten standen drei Priester am Altar, etwas einfacher gekleidet als der am Altar, dessen Gewand länger und weiter war als das ihrige. An den Seiten standen viele Geistliche im Ornat, auch jung<e> und aus dieser Zeit, und über ihnen waren Ältere, Majestätische, Ernste. Diese waren nicht wie die unten bunt, sondern schimmernd wei(. Es waren Heilige. Ich sah nicht, worauf sie standen ; es war, als wenn die unten diesen nachstrebten, und ich dachte noch bei mir : " Ach, wie viel fehlt noch, da( sie seien wie jene ". Ich sah auch die Diakonen ein Buch halten, woraus ein anderer las, auch  <sah ich> den Segen mit der Monstranz geben. 
Wo die Übergetretenen standen, zeigte mir mein Führer Luise. Ich fragte : <S. 8> " Wer ist die innige, so fromm betende Jungfer dort ? "  Er sagte mir : " Es ist, die du so sehr liebst. Sie ist weit voran. Bete nur recht um Stärke für sie, wenn sie nur erst recht stark wäre ".

Die Heiligen habe ich gesehen. Ich sehe sie noch wie Sie. Die Jungfrau mit der Schar hatte ein solches Ding in der Hand       1;
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die anderen waren, als hätte sie ihnen geholfen.          
Die Märtyrerin neulich 2  hatte ein solches  <Ding>  
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(Sie sagte mir gestern im Schlaf, die Heiligen hätten ihr gesagt : " Nun sieh, was unsere Gebeine gelitten <haben>. Es ist alles vorbei. Willst du nicht auch gerne leiden ? " )

[ 114 A ]   Band I, Heft 1, S. 45 c - 47 a :
Nacht vom  6. -  7. Dezember. <Fortsetzung der Erzählung über gestern.> 

Ich hatte eine sehr gute Nacht, von elf bis eins schlief ich ganz ruhig, ohne Traum, wie ein Kind. Dann hörte ich die Glocke      eins schlagen, und  diese<s>  versicherte mich, da( ich nicht sehr lange geschlafen <hatte>. Ich sank dann wieder in <den> Schlaf und sah mich wieder ohne Hände und Fü(e, und es war, als wolle mich einer auf meinen Verlust aufmerksam und traurig darüber machen. Ich nahm mich dessen aber nicht an und sagte, Gott hat sie gegeben und ich habe sie ihm wieder-gegeben, sie sind gut aufgehoben. 
Dann erwachte ich und wendete mich zu der Mutter Gottes und dachte, <S. 46 / - >  wo mag sie in dieser Nacht auf ihrer Reise gewes<en> sein. Ach, hätte ich ihr nur beistehen können, wü(te <ich> einen armen Reisenden in der Nacht, dem ich helfen <und> Obdach verschaffen könnte. Also sank ich mit innigem <Ver>langen in den Schlaf, und mein Führer ging mit  <mir> durch die dunkle Nacht ; alles war schwarz und fin<ster>, er aber war leuchtend. Das sah sehr angenehm <aus> und der Weg schimmerte immer unter uns, und wenn wir gleich nicht eilten, war es doch, als reisten wir ganz ungemein schnell.

Auf   einmal   kamen   wir   zu   Reisenden,  eine<r>   Frau  und 

ein<em>  Mann, und die Frau hatte ein Kind 1. Um sie her war es hell, und mein Führer sagte : " Da hast du nun, was du verlangst. Tröste sie ". Da ging  <ich>  zu ihnen. Mein Führer aber eilte voran, <um> den Weg <zu> bereiten, und diese Reisenden waren so sü( und sanft und anmutig, die Frau war so lieb, und ich hatte das Kind so lieb, und der Mann war so ernst und sanft, und wir gingen so schön miteinander und sprachen so gute Dinge von Gott, da( ich es gar nicht aussprechen kann.

Auf einmal war da ein Haus 2, nicht weit vom Weg. Es war kein rechtes Haus, es war oben platt und ohne alle Zierat. Da ging die Frau hinein 3, und wie wir eintraten, war da alles leer ; nur rechts in einem abgeschlagenen Raum waren Leute, und die Frau bat um Herberge. Ein alter Mann, der gebückt ging, sagte, sie könnten da bleiben. Nun blieben wir in dem leeren Raum, wo kein Tisch, kein Stuhl war. Der Mann und  <die>  Frau setzten sich auf die Erde, und ich bat die Frau <darum>, um das Kind ein bi(chen zu halten, und sie gab  <es mir. Da>  hatte ich das Kind, das ist noch ganz deut<lich> …  lange mit gro(er Lust in den Ar<men und ich>  war gar glücklich mit ihm, und da ich es gern gefüttert hätte, gab mir die Frau ein Schüsselchen mit Speise. Daraus lie( ich es trinken und war gar glücklich mit dem Kind und verga( alles darüber und hatte es lange mit ihm zu tun und ging immer mit ihm in den Armen herum. Auf einmal sagte die Frau :  " Nun müssen wir wieder weiter … nach Hause ". Da gab ich ihr das  <Kind  … v>iel schöner  <S. 47 / 31>  und  … sie sprach : " Wei(t du nun auch, wen du … <getra>gen und gespeist hast ? Es war das Christ<kind>chen ", und darüber kam ich vor Freude und  <Erstau>nen und Entzücken ganz au(er mich, und  <als>  ich zu mir kam,  waren sie fort. 4
[ 115 A ]    Band I, Heft 1, S. 47 b :

<Brief von Luise. Angestrengtes Beten.>
Montag, den  7. Dezember  erhielt ich abends  Luises Brief vom  27. -  29. November. Er machte uns sehr traurig. Sie empfand das Drückende seines Inhalts, als er in die Stube kam. Da wir ihn gelesen <hatten>, sanken wir ins Gebet mit gekreuzten Armen. Sie erhielt Trost, es sei so schlimm nicht. Sie betete so angestrengt, da( sie von Schwei( triefte.

Nachts war ich bei ihr 1. Sie war sehr schwach. Sie sprach mir Trost ein. Ich las sie in  <den>  Schlaf.

< 8. Dezember > 

[ 116 A ]  Band I, Heft 1, S. 47 c :

<Alle Schmerzen, alles opfert sie für Luise.>
In der Nacht vom  7. -  8.  war sie beständig mit Luise, die ihr aber nur mit  " Ja, ja "  antwortete und sehr unbefriedigend war. Sie ist krank heute von Teilnahme und Anstrengung.

Am Abend heftiges Erbrechen. Ich helfe ihr mehrmals durch Gebet, die Reliquien und Weihwassersaugen. Ich hatte mit Lambert das Kräuterkissen gesegnet, aber seine Annäherung brachte sie in den heftigsten Husten. Alles Beten, alle Schmerzen, alles opfert sie zum Heil Luises auf. Sie wird bess<er>. Ich bleibe bis halb zwölf  <Uhr>  bei ihr. Wir reden von Luise, der Plan mit der Gallitzin 2 gibt uns Trost. Sie spricht sehr lieb und tröstlich.                                                                                                                                                           

< 9. Dezember >

[ 117 A ]   Band I, Heft 1, S. 47 d :

Mittwoch, den 9. <Dezember>. <Brief an Luise.>
Sie hat sich in der Nacht immer 1 mit Luise beschäftigt. Sie ist viel ruhiger in Bezug auf 2  ihr 3  Geschick. Sie selbst ist matt, aber besser. Ich lese ihr den Brief an Luise vom  8. Dezember <vor>. Sie weint und schreibt ihr  " Amen "  drunter 4. 

Sie ist nach Tisch sehr liebevoll, singt mir ohne Ziererei das Magnificat und die Litanei. Sie hat im Kloster immer vorgesungen. Sie sang so gern lateinisch. Sie singt  " Ave Maris Stella "  mit mir. Sie sang immer im Freien. Sie spricht mit Begeisterung vom Gesang. Sie lä(t mir Wein holen und profitiert vier Gr<oschen> für die Armen. Sie ist so liebens-würdig wie 5  L<uise>, nur ohne Finsternis, offen wie das Herz Jesu !

Ich lese sie in Ekstase. Sie hebt die Arme. Ich auch. 

" Ich habe gebetet für Luise und alle, die so sind. Ich mu( weiter reisen. Ich habe meinen Schutzengel zu ihrem Schutzengel gesendet, er soll  <ihr ein starkes Herz> 6  geben. Nachher wollen wir reden. "

… bist. (Sie ist am heiligen Grab, betet für Luise  …  und Priester ohne Kraft 7, u.s.w.)

Alles dieses ste<ht im  B>rief an Luise, abgesendet den 9. abends. Gott segne  <diesen>  Brief und segne sie viele tausend Male. Ich will nicht an ihr verzweiflen. Jesus, dir leben und sterben wir. Amen !

[ 118 A ]   Band I, Heft 1, S. 47 e :

<Sie war am hl. Grab. Reliquien.>
--  Sie : "Gut, da( du wieder bei uns b<ist, so ka>nnst du mit zurückreisen. "

--  Ich bete ein Vaterunser. Sie drückt mir die Reliquien in die Hand.

--  " Bald sind wir zu Hause. Die Reliquien schenk ich dir, sie waren mit mir am heiligen Grab. "

Sie sagt dem Pater Limberg, es sei nicht schön, wo sie sei 1, aber doch gut. Merkwürdig, da( sie mir sagt, da seien Priester ganz ohne Kraft. Sie sei mehr<mals> da gewesen, da wäre Kraft in den Priestern gewesen. 

(Ein Beweis  <gegen>  die abtrünnigen Griechen 2.)

[ 119 A ]   Band I, Heft 1, S. 48 a :

<Plan mit der Gallitzin für Luise. Seitenwunde.>
<S. 48 / 20>   …   für Luise, nur bringt die Achtung der Gallitzin vor Preu(en sie wieder in Sorgen. Gott helfe !
Die  E<mmerick>  ist benaut 3, sie haben sie das Wasser zu schnell trinken lassen und es steht ihr im Schlund. Ich streiche ihr die Brust, lege ihr die Hand auf den Magen, hebe sie etwas aufrechter, und so sinkt das Wasser nach einer starken halben Stunde.

Sie erzählt mir von der Seitenwunde. Diese sei eigentlich innerlich oft fühlbar bis zum Herzen hin wie ein Messerstich, mit gro(en Schmerzen.

[ 120 A ]   Band I, Heft 1, S. 48 c - 49 a :

Vision vom Mittwochabend, dem  9. Dezemb<er>. <Erzählung über die Nacht vom 8. - 9. Dez. 1 >
Ich war in mein Gebet versunken und betete mit ausgestreckten Armen für Luise und alle, die in solchen Leiden sind, denn das kann ich nicht lassen 2. Du betetest mit. Mein Führer war nicht zugegen. Ich bat ihn, er solle zu ihrem Schutzengel gehen und ihr ein starkes Herz machen 3. Dadurch 4  hatte ich einen gro(en Trost und dachte dann, wo die Mutter Gottes jetzt auf ihrer Reise gewesen sein möge 5, und <dachte,> wenn ich doch bei ihr sein könnte. Und als ich dieses dachte, war ich drau(en in der Nacht auf einem finsteren, steinigen, rauhen Weg, und mein Führer schwebte plötzlich leuchtend vor mir, und wir zogen durch immer wüstere, fremdere Gegenden und über Meere und Wüsten. Auf einmal sah ich einige Reisende, um welche her es schimmerte. Als wir nahe kamen, war es ein alter Mann und eine junge Frau und ein Esel. Um sie her war es licht, und die Wege waren nun gar bequem und die Felder schienen grün in dem Lichtkreis ; am 6  Himmel war Nacht. Wir grü(ten uns und zogen schweigend, ich mit einer gar sü(en, ruhigen Empfindung  <S. 49 / 21>  neben ihnen hin. Auf einmal verschwand mein Führer und ich ging freudig allein mit ihnen. Die Frau war hohen Leibes. Wir sprachen nicht viel und kamen an drei Bauernhäuser, elend, mit platten Dächern, rechte Löcher. Sie verlangten Herberge und wurden am ersten und zweiten Haus mit Roheit abgewiesen, aber sie 7  war mild und murrte nicht. Am dritten Hause wurden wir aufgenommen, und wie vor einigen Tagen in einen solchen leeren Raum ohne Hausrat gelassen 1. Da setzten sie sich auf die Erde und ruhten, aber ohne zu essen und zu trinken. Ich freute mich über diese Geduld 2  und war voll Wohlgefühl durch ihre Gegenwart. Ich hatte ein Gefühl von Verehrung in ihrer Nähe, sie waren mir heilig, ich fühlte, da( es Joseph und Maria war<en>, aber ich konnte nicht fragen, ich war nur zufrieden, da( ich mich bei solchen Leuten befand, die in der Lage der Mutter Gottes in dieser Zeit waren 3. 

Nun sehnte ich mich, das heilige Grab zu besuchen, weil ich so nahe dabei war, und alsbald kam mein Führer zu mir, und wir hatten eine kurze Reise durch wüste Gegenden und kamen auf wei(en Sand, alles war öde und dürr, und mein Führer sagte :  " Willst du die Fu(stapfen Jesu gehen ? Hier sind sie ", und dann kamen wir über viele wei(e Steine wie Marmor, und da waren auch Felsen, und er führte mich die Fu(stapfen Jesu. Wir kamen in eine Stadt 4. Da war alles so wunderlich gebaut, so finster, voll Löcher, runde und viereckige Häuser, so rohe Menschen, so fürchterlich und gefährlich, und  <wir>  kamen in eine Kirche, die ich nicht wiederkannte. Mein Führer zeigte mir das heilige Grab. Ich sagte : " Ist das möglich ? Als ich sonst hier war, da war alles so viel besser, so feierlich ".  <Ich>  sah einige Pilger nach 5  meiner Landesart. Jetzt hatten die Priester keine Kraft, keinen Segen, keinen Glanz. Um das Grab herum lagen zerbrochene Steine, alles war voll Löcher, die Kirche war neu und schlecht 6. Ich hätte meine Andacht da verrichten wollen, aber es war keine Gelegenheit. Da sah ich auf einmal 
einen bekannten Mann 1 mit ausgespannten Armen auf der anderen Seite beten und dachte : " Ei, wie kommt der Mann hierher, so weit ?", und redete ihn an und fragte ihn und dachte gleich, den könnten die rohen Leute wohl greifen, und war besorgt um ihn, und als wir wieder nach Hause zogen, war mir es, als wolle er sich entfernen, aber ich hatte Sorge um 2  ihn und sagte : " Gehe noch mit, bis ich dir es sage, dann bist du au(er Gefahr " und sagte auch meinem Führer, da wäre der Mann, er sollte ihn mit schützen, und als wir noch etwas weg waren, entlie( ich ihn. Wir hatten eine weite Reise zurück und einmal ging  <es>  gerade über ein Meer, und ich dachte oft, wie der Mann nur nach Hause kommen möchte. Als ich am Ufer war, kam der Mann zu mir, und ich wunderte mich, wie er doch mich eingeholt <hatte>, da ich doch in der Richte gegangen <war> und er drumherum gemu(t <hatte>. Dann kam ich immer bekannter 3  und nach Haus.

Da( ich ihr sagte, da( seien die Griechen und Türken, die das Grab in Besitz genommen  <hätten>, davon wei(  <sie>  nichts mehr. Ich zeichne ihr Türken und griechische Priester und  <die>  dortige Bauart und auch Palmen. Sie erkennt alles als recht.

< 10. Dezember >

[ 121 A ]   Band I, Heft 1, S. 49 b - 51 a :
<Vorauswissen. Krankenhilfe.>
Sie war in der Nacht viel im Traum mit mir beschäftigt, wei(  <aber>  nichts Bestimmtes mehr.

Nach Mitternacht im Gebet versunken, erwacht sie, sieht die Stube hell und glaubt, es sei Tag, sieht sich aber im Sarg da lie-gen und steht dabei und sagt : " Nun ist es dann geschehen ".

Als ich  <S. 50 / 22> ihr gesagt <habe>, da( sie mir gesagt, ich würde nicht lange mehr leben 1, wundert sie sich, das gesagt zu haben, und gesteht, sie habe wohl Gott gebeten, ich möchte nach ihrem Tod nicht mehr lange leben oder glücklicher  <leben>, denn ich würde ewig innerlich verzehrt von Pein und hätte kein Herz, das mir treu sei, u.s.f.

Vor drei Tagen hört sie abends, aufgenommen, eine Frau in der Ekstase weinen. Sie fragt mehrmals : " Wer weint da ? "

Am anderen Morgen kommt die Schwester der Frau zu ihr und erzählt, jene habe so geweint über ihren bösen Mann. Sie gibt ihr ein Trostbuch über den Ehestand.  

Neulich in der Nacht verband sie doch ekstatisch einer ungeduldigen Unbekannten den Fu( 2. Wesener nennt ihr die Frau, er habe sie wegen ihrer Ungeduld verlassen. Sie lä(t ihr Geduld anraten.

Heute gebe ich ihr Kräuter für die Frau, <um> sie mit ihrem Gebet zu begleiten. In die Lederdecke gewickelt, nimmt sie dieselben zu sich.

--  " Ob sie schon wohl früher über Arzneien gebetet <habe> ? "

--  3 " Ich wei( nicht, woher es kommt, aber schon als junges Mädchen kam jeder, der einen Schaden hatte, zu mir und zeigte mirs, was ich etwa davon dächte, und ich saugte ihnen dann die Wunden aus und leckte sie und sagte, da( ich keinen Ekel hätte, und es würde wohl gut werden. Sonst fielen mir dann auch manchmal allerlei unschuldige Mittel ein. 

1  Im Kloster kam einmal eine arme Frau zu mir ; die hatte ein<en> kranken Finger und der ganze Arm war bereits schwarz und dick. Krauthausen 2, der ein wenig butt 3  war, hatte sie ausgescholten, da( sie es so arg habe werden lassen, er müsse den Finger abschneiden. Da ward die Frau ganz bla( und kam zu mir klagen und jammerte sehr, ich sollte ihr helfen. Ich betete für sie, und es kam mir das ganze Mittel in Sinn. Ich erzählte es der würdigen Mutter ; die erlaubte es auf Lamberts Stube. Ich nahm Salbei und Mieren- und Muttergotteskraut und kochte es in Wasser und ein wenig wei(en Wein und tat ein wenig Weihwasser dazu und machte ein<en> Umschlag um  den Arm. Gott mu( es mir selbst gesagt haben, und am ande-ren Tag war der Arm dünn. Den Finger, der noch sehr krank war, lie( ich sie in hei(e Aschenlauge und Öl tauchen. Er ging auf, ein gro(er Dorn kam heraus <und> sie ist ganz  genesen.

Eine unkluge Jungfer von Münster  - sie lebt noch  -  Closeken, war im Kloster in Pension. Die würdige Mutter liebte sie ungemein. Die kriegte ein gro(es Geschwür im Nacken. Kraut-hausen verschrieb das Mittel. Sie wollte sich aber nicht von ihm verbinden lassen. Obschon sie mich oft <aus>schimpfte, sagte sie doch auf einmal : " Die E<mmerick>  soll mich verbinden und sonst niemand ", und als Krauthausen zu ihr kam auf die Stube, entsprang sie im Hemd auf die Stra(e, und sie mu(ten eiserne Stangen vor ihr Fenster machen. Nun erlaubte es die würdige Mutter, da( ich sie verbinde. Ich kam täglich zu ihr, und sie nahm einen Spiegel, damit sie sehe, da( ich ihr das auflege, was sie verlangte, aber ich betrog sie doch und legte ihr auf, was der Arzt verschrieb und ich zugesetzt hatte, und die Geschwulst fiel, sie kriegte zwei gro(e Löcher, man sah die Adern liegen. Ich saugte sie aus und leckte sie und sie heilten ohne Narben.      

______________

schon ganz dünn. Den Finger aber, der noch sehr krank war, lie(  ich sie in hei(e Aschenlauge und Öl tauchen ; da ging er auf und ich zog ihr einen gro(en Dorn heraus. Sehr bald war die Frau ganz genesen.

Eine schwachsinnige Jungfer Closeken von Münster war im Kloster in Pension ; die würdige Mutter liebte sie sehr. Sie bekam ein böses Geschwür in den Nacken. Sie wollte sich auf keine Weise von Dr. Krauthausen mit dem verschriebenen Mittel verbinden lassen. Plötz-lich erklärte sie, ich solle sie verbinden, wenngleich sie mir bis jetzt nie wohlwollte und mich oft <aus>schimpfte. Als der Arzt nun kam, sie zu verbinden, entsprang sie im Hemd auf die Stra(e, und man mu(te ihr fortan die Fenster mit Gittern versperren. Es wurde mir nun von der Oberin erlaubt, die Kranke täglich zu verbinden. Die törichte Kranke sah dabei in einem Spiegel, damit ich ihr auch gewi( auflegen möch-te, was sie verlangte. Ich legte ihr aber doch die Mittel des Arztes mit einiger Zutat, die mir innerlich eröffnet ward, auf, und die Geschwulst fiel und öffnete sich mit zwei gro(en Löchern, so da( man die Adern  konnte liegen sehen. Ich saugte die Wunden Jesu zuliebe aus und leckte sie. Sie heilten ohne Narbe.     (     

Währenddem war das ganze Kloster aufrührerisch, alle flüsterten und steckten die Köpfe zusammen : " Sie nimmt sich alles an, sie mischt sich in alles. Was unterfängt sie sich ? ", und ich kniete vor dem Sakrament und betete, Gott möge die Nonnen beschwichtigen, und wenn ich vom Altar kam, waren alle freundlich. Sie waren alle neidisch, weil mich jedermann liebte, ich wei( nicht war<um>.

<S. 51 / 23>  Da war auch eine Jungfer Oldencott bei uns in Pension, die 25 Jahre alt war. Sie war von Amsterdam und konnte dort die Luft nicht vertragen. Die zankte mit jedermann, <zu>  mir aber war sie freundlich und beschenkte mich. 

Auch die Magd im Kloster hatte ein Geschwür unterm Arm. Sie kam nachts mit dem Licht vor mein Bett und ich leckte es, und sie gena(.   (
_________________

Es entstand währenddem allerlei unfreundliches Gerede im Kloster, sie steckten die Köpfe zusammen und flüsterten : " Sie mengt sich in alles, sie drängt sich überall ein. Was unterfängt sie sich, zu tun ? ". Ich überwand allen Unwillen gegen diese Anfechtung meiner lieben Mitschwestern, die mir immer gezeigt wurde, und eilte in die Kirche vor das Heilige Sakrament, <um> für sie zu beten, und wenn ich <wieder>kehrte, waren sie alle wieder ganz freundlich. Ich wei( nicht, woher es kam, da( jedermann mir so vorzüglich wohlwollte und da( dies oft die anderen betrübte.

Eine Jungfer Oldencott von Amsterdam, 25 Jahre alt, war des Luft-wechsels wegen bei uns in Pension. Sie war verdrie(licher Gemütsart und zankte mit jedermann, <zu> mir allein war sie sehr freundlich und beschenkte mich oft.  

Die Magd im Kloster hatte einst ein Geschwür unter dem Arm. Sie kam nachts mit dem Licht heimlich an mein Bett und bat mich um Hilfe. Ich saugte ihr das Geschwür aus und es heilte.   
<Note.> Zu diesen Beispielen ihrer Neigung, sich durch Überwindung des Ekels zu mortifizieren [d.h. abzutöten] und anderen zu helfen, ge-hört auch, was ihre ehemalige Mitschwester, die Nonne Eswig [ = Es-sewich], im April 1813 von ihr erzählte. Sie sagte nämlich : "Die Em-merich hätte ihr lange Zeit, da sie sehr eiternde Wunden gehabt habe, die sehr ekelhaften und übelriechenden Verbandtücher  gewaschen, obschon dieses die Mägde hätten tun können und   sollen ".  (
[ 122 A ]   Band XII, Heft 4, S. 1 a :

< Stichwortnotizen zur obigen Mitteilung >

Arznei. Eifersucht, weil sie geliebt wird. Juf. Olde<n>cott.

Arme Frau, Finger, Arm. Krauth<ausen> abschneiden. Sie Salbei, Mieren, Muttergotteskraut, mit Weihwasser und Wein, Umschlag, Dorn im Finger, Aschenlauge und Öl hei(. 

Betet vorm Sakrament, da( die Nonnen ruhen.

Closeken, Geschwür im Nacken. Sie verb<indet>, entspringt vor Doktor im Hemd, Aussaugen.

Von Jugend auf. Magd, unterm Arm.

[ 123 A ]    Band I, Heft 1, S. 51 b :                        

Cilicium. <Reliquie von S. Franziskus gestohlen. Gei(el und Cilicium sind auch fort. Skapulier von Ro(haar.>
Sie sagt mir, eine Reliquie von Franciscus Seraphicus 1 in Silber, dem letzten Heiligen, sei ihr gestohlen worden. Overberg hat ihr sie gegeben. Auch ihre Gei(el und Cilicium seien fort. Sie habe sie im Bettstroh versteckt gehabt.

--  Der Pater :  Sie habe ein Skapulier von Ro(haar auf Brust und Rücken getragen. Sie wünsche es noch zu haben, man könne es doch ohne Schaden gebrauchen.

<Wunderlich gekleidete Leute auf ihren Reisen.>
[image: image10.jpg]


Sie erzählt mir, da( sie auf ihren Reisen so kuriose Leute gesehen <habe>, da( sie lachen müsse, wenn sie daran denke. Sie beschreibt mir nackte Leute mit Schürzen,

langen Ohrlappen, an denen allerlei hängt 2, Federn 
auf dem Kopf und Kreuze und allerlei Figuren mit blauer       
Farbe auf den Leib gemalt und geschnitten.

Dann beschreibt sie mir wunderlich gekleidete Frauen,

ganz knapp geschnürt um den Leib, auf der Brust Ringe, 

die Arme geschnürt mit Krausen, eng, auf dem Kopf 

solche Mützen und die Zöpfe heraus, kurzen Rock und 

die Fü(e geschnürt 3. Wenn sie die geschnürte Mutter 

Gottes im Kloster angezogen <habe>, die ihr so widerwärtig gekleidet geschienen, habe sie immer an sie gedacht. Sie hatte einen gro(en Widerwillen gegen schlechte Heiligenbilder und hat <ein>  schönes Gefühl für wahre Kunst.

[ 124 A ]   Band I, Heft 1, S. 48b :

Donnerst<ag>, den  10. <Dezember>, Mit<tag>, zwölf  <Uhr>.

<Anwesenheit ihres Führers.>
Die Seitenwunde ist rechts (?), so da( das Herz oft hoch in die Höhe hüpft, und jetzt in diesem Augenblick fängt es an.

" Ich schwitze plötzlich auf der Brust. "

Ich sehe nach dem Kreuz, es ist kaum sichtbar.

1  Wir sprachen gestern viel von der Art ihrer Reisen. Sie reist immer aus bekannten Gegenden aus zu immer fremderen Menschen. Sie hat das Gefühl ungeheurer Entfernung. Bald geht es auf geraden Stra(en, bald quer über Felder, Berge und über Meere und Flü(e.

" Ich mu( alles das mit Fü(en messen, oft den Berg steil und angestrengt anklimmen. Meine Knie sind dann ermüdet, meine Fü(e brennen, ich bin immer barfu(. Bald vor, bald neben mir schwebt mein Führer ohne Bewegung der Fü(e,        (
sehr wortlos, selten bewegt als 1 mit der Hand und Neigung des Hauptes bei seinen Antworten, die sehr kurz sind. Meistens steht er plötzlich vor mir, indem er plötzlich leuchtend aus der Nacht hervortritt, erst ein Schimmer und dann seine Gestalt wie ein Blendlaterne, die plötzlich geöffnet wird. Am Himmel ist dann Nacht und auf  der Erde fliegt <ein> Schein, wo wir gehen. Auch in wachendem Zustand habe ich ihn gesehen. Dieses habe ich noch keinem Menschen gesagt. Wenn ich spät um sechs Uhr abends aus der Seelenandacht und den Laudes von Coesfeld aus der Jesuitenkirche nach Hause ging, im Finstern, Winter, Regen, Schneegestöber, und wenn es mir angst wurde und ich zu Gott flehte 2, da sah ich einen Schein wie eine Flamme vor mir schweben, welche eines Jünglings Gestalt hatte. Sogleich war der Weg unter mir trocken, es war hell um mich, es regnete und schneite nicht auf mich, wenn es gleich die ganze Nacht regnete, ich kam trocken zu Hause. 

Auch in 3 meiner Zelle, wenn ich Betrübnis hatte und zur Andacht das Licht löschte, stand er oft leuchtend bei mir.      (
Doch hat er im Wachen nie mit mir geredet. Ich wei(, da( er kein Mensch war und da( er mein Schutzengel ist. Oft wenn ich für andere bete, und er ist nicht bei mir, sende ich ihn zum Engel anderer ; oft auch, wenn er da ist, sage ich : " Nun will ich bleiben. Gehe du da und da hin und tröste ", und dann sehe ich ihn hinwandern. Wenn ich an gro(e Wasser komme und eben nicht wei(, wie hinüberkommen, bin ich auf einmal drüber und schaue verwundert rückwärts. Wir ziehen oft über Städte hinweg.   (
______________

Doch hat er im Wachen nie mit mir gesprochen. Ich wei(, da( diese Erscheinung kein Mensch war und da( er mein Schutzengel ist.

Wenn ich für andere Leute bete, so sende ich ihn oft zu dem Engel anderer, wenn er nicht da ist. Manchmal auch, wenn er da ist, sage ich zu ihm : " Nun will ich hier bleiben, gehe du da-  oder dorthin und tröste ", und dann sehe ich ihn hinwandern. Wenn ich auf meinen Traumreisen an gro(e Wasser komme und mich ängst<ig>e, wie hinüber<zu>kommen, bin ich auf einmal drüber und schaue verwundert rückwärts. Wir ziehen oft über Städte hinweg. "   (
[Wir dürfen nicht nachlassen hierbei zu verweisen nach einer Stelle im Tagebuch Weseners (S. 54 - 55), wo die AKE  " ihren Begleiter, einen jungen Geistlichen " nennt. In eine Anmerkung (S. 55, Anm. 1) schreibt Hümpfner :

" Cl. Br[entano] bemerkt : ' So nennt sie oft ihren Schutzengel ' .  … 

Meines [Hümpfners] Wissens hat A. K. selbst diesen ihren Begleiter oder Führer nirgends mit ihrem Schutzengel identifiziert. Die moderne Wissenschaft dürfte bei genauer Untersuchung der Rolle, welche derselbe in dem ekstatischen Leben A. K.s spielt, eine andere Erklärung dieser Erscheinung vorzuziehen geneigt sein. "

Moderne Wissenschaft oder etwas anderes, AKE nennt ihr Begleiter oder Führer ihr Schutzengel. Brentano hat recht, Hümpfner nicht.]
[ 125 A ]   Band I, Heft 1, S. 51 c - 52  :

Vision von Donnerstagabend, <den>  10. Dezember. <Singen. Sie verbindet im Geist eine Frau und empfielt der hl. Jungfrau die Luise.>
Ich spiele 1 ihr das  "Reich treulich mir" 2 vor und  " Die heiligen Fünf Wunden " 3. Sie hat eine gro(e Freude und ist gleich mit einem unendlich sü(en Gesicht in Ekstase. Ich spiele das  "Ave Maris Stella". Sie sagt : 

"  O, wie schön singen die Engel ! O, wie schön ist hier ! Wie ist die Mutter Gottes selig ! Wie gefällt es ihr ! Wie freuen sie die Lieder ! "

Ich gebe ihr die Reliquien. Sie ist immer in der sü(esten Freude, kü(t sie und drückt sie ans Herz. Ich bete ins Kreuz 4  zu Maria für Luise. 

" Ach, wie freundlich nimmt es Maria auf ! Sie bringt das Gebet ihrem Sohn. "

Ich bete für alle, die Gott nicht kennen.

" Ach, es ist freundlich aufgenommen. "

Ich bete, ihre Hände fassend und Jesu bei diesen Wundmalen beschwörend, für Luise.

" Alles, alles ist aufgenommen. Ach, wie selig ist es hier."

Sie fa(t mich, zieht mich an ihr reines Herz :

" Komm, komm, ich will dich  <S. 52 / 24>  heraufziehen. Du mu(t alles mitgenie(en. "

Ich singe  "Ave Maris"  wieder. Sie singt mit lieblicher, vernehmlicher Stimme mit, das ganze Lied. Sie betet inbrünstig.

" Ich habe Maria Luise empfohlen. Ach, sie will sie in ihren Schutz nehmen. Tausend Freude, ach, tausend Freude für mich und dich !  Auch Sankt Clemens tut viel für dich und sie. "

In solcher Seligkeit schwebt sie lange und endlich sagt sie :

" Es ist zu viel, zu viel. Ach, Herr, ich kann nicht mehr, ich bin satt. "

--  " Willst du nun nach Hause ? "

Sie lächelt.

--  " Mir scheint, du bleibst doch noch hier. Wo willst du hin ? "

--  " Zu der kranken Frau mit dem Fu( 1, die will ich verbinden. "

--  " Nun, so komm. "

--  " Ich gehe allein. "

(In dem Augenblick sitzt sie aufrecht im Bett, schaut mit geschlossenen Augen rührend sorgfältig nieder mit einem so milden Ernst, wie ein Werk an Jesu Brüdern getan sein will. Sie legt ihr blaues Schnupftuch in allerlei Falten und studiert immer, wie es zu machen sei. Ich werfe ihr noch etwas wei(e Leinwand zu. Sie macht einen Verband daraus, scheint etwas hinein zu tun, macht eine Kompresse draus, legt sie in das blaue Tuch, sinnt wieder, schüttelt einige Male rührend den Kopf, kann immer nicht fertig werden und sagt endlich :

" Ich habe nicht, was ich brauche, ich mu( wiederkommen. "

Ich habe sie die ganze Zeit in den Armen gehalten und konnte mich des Lächelns nicht enthalten. Meine Luise, hättest du 2  das gesehen, du hättest gern deine Leiden vergessen und auch deine Leidenschaften um Jesu willen. 

Als sie wieder lag, fragte ich sie : 

--  " Bist du nun bei der Frau ? Verbindest du sie ? "

--  " Ja. "

--  Ich sang das Lied von den Fünf Wunden. Sie lächelte lieb-lich. Nachher sagte sie : 

" Als ich die Frau verband, sang man ein frommes Lied von den Fünf Wunden. "

Sie drückt meine Hände an ihr Herz und sagt mir : 

" Du bist mein Bruder 3, ja, du bist noch mehr als mein Bruder, denn ich teile alles mit dir, alles, was ich getan und tue und habe und haben werde. "

( O, du Reichtum der heiligen Christen ! )

Der Pater kommt. Ich sage ihr zu erwachen. Sie sagt :

" Ei, ich mu( noch hier bleiben. Ich habe so unendliche Freude gehabt, nun mu( ich auch noch helfen, das geht so nicht. "

Sie wird geweckt, bittet noch, zu bleiben. Wir nehmen sie auf. Sie ist immer noch freudig und singt auf dem Scho(  des Paters in der Ekstase  "Adoro Te"  mit. 

Ich finde sie um halb zehn  <Uhr>  im Bett allein und bin bis  halb elf bei ihr. Sie sagt, da( sie den ganzen Abend Musik gehört <habe>, sie habe Maria auf dem Thron mit heiligen Engeln und Cherubim umgeben gesehen, habe Luise ihr empfohlen, sie sei angenommen. Sie lacht über das Verbinden. Wir beten noch ein Pater und Ave und scheiden.

< 11. Dezember >

[ 126 A ]   Band I, Heft 1, S. 53 a :

<S. 53 / 25 >   Freitagabend, den  11. Dezember  <18>18.

Die gro(e Vision von Luise : abends, nachts noch einmal und morgens zum dritten Male 1 im Bild. Alles im letzten Brief an Luise, den ich ihr 2  mitbringe. 3
[ A 126 bis ]  Band XII, Heft 4, S. 1 b : 

Das dritte Gesicht von Freitag Nacht, den 11. Dezember  1818.  

[image: image11.jpg]



1 
Was wissen wir von dem Inhalt der Vision ?

Was wissen wir von dem Inhalt der Vision ?
Da( Brentano den Inhalt der Vision in der Zeichnung sehr gut wiedergegeben hat. Das ergibt sich u. a. aus Folgendes :

1)  In einem Brief an L. Hensel vom 18. Dez. 1818 schreibt Brentano : 

" Nun hat Jesus alles für dich getan, nichts, kein Verhältnis kann dich abhalten, deinem Heiland Wort zu halten, Ihn zu hören, Ihm zu gehören. Es ist jetzt in deiner Hand. Die Emmerick, die heilige Emmerick hat alles für dich getan. Der wunderbare himmlische Greis Overberg hat vom Donnerstag bis zum Freitag nachts auf seinen Knien für dich gebetet, er ist lahm. Ihm mu(te ich die drei Visionen der Emmerick über dich auf ihren Befehl mitteilen ; sie hat sie unterzeichnet. Es mu(te sein, weil er in der letzten als Trost in der ungeheuersten Gefahr, in der du noch schwebst … [Hier ist im Brief eine Lücke] … " (Siehe S. Oehring, FBA, Teil 33, S. 429 / 14 - 23).

2)  In einem Brief an L. Hensel vom 30. - 31. Dez. 1818 schreibt Brentano : " … Während du einem ganz irrdischen Menschen [L. von Gerlach], vielleicht deinem grö(ten Feind, dich nach der gefallenen Natur aus Adam erbsündlich vermischen wolltest, um das Fleisch, das wir töten sollen, aus dir lebendig fortzupflanzen, währenddem hat der Erlöser eine Reihe von Wunder getan, dich in seiner wiedergeborenen Natur aus Jesus für sich selbst zu erretten, und Er hat der Seele [der AKE] am 11. Dezember abends auf deiner Stube gesagt, da Er neben dir stand und der Buhler auch : " O, bete für sie, denn sie hört mich nicht, sie hört ihn ". Da weinte die Seele bitterlich.  …  Wir haben auch nicht gezittert, als der Reuter uns an der Brust fa(te, der unendlich freche, um deinetwillen, der Reuter, dem dieses arme stigmatisierte Bauernmädchen das Pferd nahm und der jetzt zu Fu( lauert. Er hat gedroht, wir haben ihn ausgelacht. O, wie wird der Höllenhund [der Teufel] knirschen, da( er selbst, der dich verderben wollte, an deiner Glorie arbeitete. Er ist dumm, über alles dumm und frech und listig, aber die Einfalt hat ihn ausgelacht. …" (Siehe S. Oehring, S. 433 / 31- 434 / 18).

3) Wir entnehmen Folgendes P. W. Hümpfner, Akten, S. 383, Anm. 2 :

" Über den Inhalt der Vision, wie ihn Cl.  Br. an L. Hensel mitgeteilt hat, erhalten wir Aufschlu( aus deren Tagebuchnotiz vor Weih-nachten 1818, die bei Bartscher S. 68 ausgelassen, in "Theol. und Glaube" 18. Jhrg. (1926), S. 702 von P. Paschalis Neyer O.F.M. veröffentlicht worden ist. Sie lautet : " Sie [= L. H.] kennt meinen Willen [ = der AKE] nicht mehr, indem sie durch ihren Willen glaubt, die göttliche Gnade solle ihr weltliche Frucht tragen, sie steht am Rande eines Abgrundes und wird so tief fallen, als ich sie erhöhen wollte. Ach betet für sie, denn nicht alles ist ihr verloren, sie denke, welche, welche blutige Wunden für sie der liebe Heiland trug, sie denke früher seliger Stunden, die ganze Welt sei ihr entschwunden, sie weine, weine nie genug. "

Clem. Br. hat später ( er hatte das Tgb. [ Luises] vom März 1819 - 1829) darunter geschrieben : " Sie hat am Anfang Juni [1819] wieder auf dem Brunnen gestanden."

Was das für ein Bewandnis hat, ergibt der Brief AKEs an L. Hensel vom 8. Mai 1819 oben. Man sieht aus der Bemerkung, da( der Abgrund und der Brunnen für Brent. ein und dieselbe Sache sind, und da( auch er die Gefahr in den Beziehungen L. Hensels zu L. v. Gerlach sieht. Luise selbst schreibt bei einer späteren Durchsicht ihres Tagebuchs (1859?) unter das Ganze : " Diese Mitteilungen Cl. Brentanos beruhen auf Äu(erungen der lieben sel. Emmerick, die mir immer unverständlich geblieben sind. Seine Erklärung hat sich später als nicht haltbar erwiesen. Wahrscheinlich war jenes Gesicht ein Rückblick in sehr frühe Zeit. "

Brentanos Erklärung lehnt sie ab ; nach einer Äu(erung AKEs scheint ihr aber doch etwas Wahres an der Vision zu sein. Dieses bezog sich aber  -  wie wir unter Berücksichtigung aller Umstände urteilen müssen  -  auf ihre augenblickliche Lage und Seelenstimmung. Am  11. Dez., als AKE sie in der Gefahr am Brunnenrande sieht, ist es, da( sie in ihrem Tgb. die Erwägungen niederschreibt über eine eheliche Verbindung mit L. v. Gerlach, die sie sich in der idealsten Weise zurechtlegt. Das ist aber wesentlich der Sinn jener Vision nach AKEs eigener Erklärung im ekstatischen Schlaf vom 21. Dez. 1818 (Fasz. 1, S. 81 [ Ms.-S. 81 = unsere S. 138.]), wo ein Rückblick auf L. H. seit Brentanos Abreise [nach Dülmen] gegeben wird : " Ich habe den Abgrund gesehen, in welchen sie fällt durch die Ehe, von den Ansprüchen, die sie hat nach Jesu Wahl : sie hat sich nie erkannt. Ich wei( <um> ihr Geschick und ihre Bestimmung - sie wird Unbegreifliches in der Kirche wirken, was sie nicht kennt und erst kennen wird, wenn sie drin ist [ man erfuhr in Dülmen von Luises erfolgtem Übertritt erst auf Neujahr aus deren Brief vom 21. Dez., in dem denn Cl. Br. zum erstenmal bittere Klagen führt über die "Verstecktheit" L. Hensels und Genugtuung empfindet, da( sie durch die Vision vom 21. beschämt worden ist.] … Sie ist berufen, sie wei(  es nicht und der Teufel möchte drüber bersten, aber sie soll ihn mit mir auslachen. Ich kenne sie  -  sie wei( nichts von sich und klebt allerlei zusammen und nennt es Gottes Wille.  -  Dies aber ist ihr  Weg. " 
Damit harmoniert denn auch die Mahnung vom 11. Dez., da( L. Hensel sich an den bewu(ten Vers, der die Wahl des jungfräulichen Standes bedeutet, halten solle. Dazu würde auch der Brief von 8. Mai 1819 und die ihn veranlassende Vision im Wesentlichen passen, d. h. insofern sie immer noch an L. v. Gerlach denkt ; ja man kann ihn fast nur so verstehen, da( die "treuen Geschenke", die L. Hensel  "nicht brauchen will", eben jene Mahnung bezgl. des bewu(ten Verses ist : wenn sie sich nicht darnach richten will (indem sie immer noch sich nicht ganz losmachen kann von L. v. Gerlach), soll sie' s  "doch heilig bewahren" und nicht verraten an L. v. Gerlach, und ihr dadurch "schweres Leid" veranlassen. "
Soweit könnte es also mit der Brunnenvision seine Richtigkeit haben.

Später (Mai 1821) hat A. K. sie angeblich  " wirklich im Brunnen gesehen und noch nicht wieder heraus " ; da hat die Bedeutung gewechselt und so wechselt auch die Bedeutung des Pferdebändigers [ist irrtümliche Interpretation Hümpfners] jenseits des Brunnens ; daraus verstehen wir, da( L. H. später nichts Rechtes mehr damit anzufangen wu(te. " [Bis soweit Hümpfner.]

< 12.  Dezember >

[ 127 A ]    Band I, Heft 1, S. 53 b :  

Sonnabend, <den>  12. D<ezember>. <Messe für Luise.>
Sehr krank von Ermattung. Ich durch 1  Schreiben ermüdet und durch 1  Wachen. Alles im letzten Brief an Luise. Messe für Luise von Lambert von der Emmerick bezahlt.

< 13. Dezember >

[ 128 A ]    Band I, Heft 1, S. 53 c :

Sonntag, <den>  13. D<ezember>. <Messe für Luise. Gebet für Bettine. Aus dem Leben.>
Messe für Luise von Lambert durch mich bezahlt. Sie tröstet mich auf alle Art. Sie sagt mir, da( ihr in dem letzten Traum Luise in der Kirche unkenntlich gewesen <sei> und der Führer sie ihr erst gezeigt <habe> 2. Sie hat in der Vision von Luise gesehen, wie viele, die nicht den tausendsten Teil ihrer Gnaden hatten, durch treue Mitwirkung so viel taten.

Sie hat für Bettine 3 gebetet, und diese hat sie in ihrem Hauswesen  gehen und tun gesehen 4. Sie beschreibt ganz ihre Gestalt und ihr Wesen und sagt, sie habe bei aller Lebendigkeit ganz ausgesehen, als schlafe ihr Inneres. 

Als Mädchen neben der Söntgen schlafend, ist immer Getöse um ihr Bett, sie wird gesto(en, gerissen, geschlagen und mit dem Kopfkissen erstickt 5, so da( Söntgen es dem Beichtvater sagt. 
Es tanzen Katzen auf ihrem Bettrand als Kind, sie steht auf und betet. Sie kniet oft im Schnee nachts unterm Sternhimmel und schreit zu Gott wegen der Sünden der Menschen.

[ 129 A ]   Band XII, Heft 4, S. 2 b :

< Stichwortnotizen zur obigen Mitteilung.>

1  Luise in der Kirche unkenntlich. 

Mittwirkung zu kleinen Gnaden. 

Teufel Kopfkissen ersticken. Katze im Bett. Teufel auf dem Steg. 2
[ 130 A ]    Band I, Heft 1, S. 53 d : 

Visionsäu(erung abend<s>, <den>  13.

Sie wimmert und weint. Ich frage. Sie jammert über Leute, die den Sonntag entheiligen, jetzt in ihrer Nähe in den Wirts-häusern.

--  " Ach. "

--  " Was ist ? "

--  " Ach pfui, da machen sie unartige Sachen. "

Ich flehe, da( Gott ihr schöne Bilder in die Seele gebe, die Hand ihr auf der Brust. Sie wird ruhig. Sie weint :

--  " Nicht mehr tun. "

--  " Was ? "

-- " Ich habe über der Luise heute die armen Gefangenen vergessen, ich werde gescholten. "

Gleich wollen wir beten. Wir tun es mit ausgebreiteten Armen, ich bete laut, sie dankt, sie haben Trost.

Sie weint, da( sie in der Kirche geschlafen habe.

" Ach, es ist Streit in der Kirche, da werden einige hinaus-getrieben, gereinigt. "

Sie jammert über die Priester drau(en, die alles verschleudern. Sie jammert über Pein in den Fü(en. Ich fasse ihre Fü(e und bete von ganzem Herzen. Sie lächelt und ist geheilt. Ich gebe ihr die Reliquien. Sie kü(t sie. Nach einiger Zeit :

--  " Ach ! Ich verdiene es nicht, sie sind mir so gut. "

--  " Wer ? "

--  " Die zwei Heiligen. Ach, was sollen wir viel von Verdienst 1 schwätzen. Niemand verdient, <man mu(> freudig und demütig alles empfangen, u.s.w. Ach, ich bete bei allem überall für Luise, da( Gott doch dein treu<es>  Herz belohne. Du bist mein Bruder 2, mein erster Bruder. Ich teile alles <mit> dir 3, <wir sollen alles>  zusammen tun in Tod und Leben. Alles wollen wir für Luise aufopfern. "

Sie wirft sich sehr schnell herum, bettet ein Tuch auf, sagt :

" Ach, du sollst niks seggen, dat ick de Lüte hier habe " 4, und spricht  <et>was  von  <der>  Mutter  Gottes  und  liegt  mit seliger Kinderunschuld da und beschwichtigt und beruhigt und  <S. 54 / 26>  lächelt im Schlaf unaufhörlich. Ich bin selig über diesen Frieden und singe ihr einige Lieder von Maria. Sie liegt unendlich selig  <da>.

 <Sie>  wird von  W<esener>  ungeschickt angeredet. Ich flehe, er möge es nicht tun. Er nimmt es übel auf. Ich versöhne, wie ich kann.

Der Pater fällt so roh und plump über sie, da( ich  <die>  Hände hinter ihm ringe. Sie wird auf die greulichste Art auf-gerissen, sie wei( sich nicht zu helfen, spricht mit Jammer von  "den Lüten". Ihr Kreuz wird auf die Erde geworfen. Sie zieht Schmerzensfalten und schreit : " Mein Kreuz ! Mein Kreuz ! " Sie ziehen ihr mit Gewalt ein Hemd an. Sie jammert, weil sie bei dem Aufrei(en hustet, so soll sie, die sich gar nicht besinnen kann, sagen, warum 5  sie hustet. Dabei gie(t er ihr Wasser in den Hals, und sie ist immer noch im Schlaf. <Sie bewahrt>  in allem die Geduld eines Engels.

Sie erzählt mir, wie der Odem des Paters ihr oft ekelhaft sei, den er ihr einhaucht, wenn er sie ohnmächtig glaubt. (Ein inniges Gebet hilft ganz anders, das habe ich erlebt.) Sie habe einen so feinen Geruch, da( sie alles rieche, was er gegessen <habe>. (Abend<s> spricht er <davon>, da( er nie aus dem Mund rieche, er habe so guten Schlund, der alles schlie(e, nicht wahr ? Sie schweigt.)

Er hat ihr geklagt, wie sie mit mir sein müsse, ich hätte Wesener gestern gekränkt, sie sei zu vertraut mit mir 1, und dergleichen.

(Eifersucht ! Ohne den Willen, Liebe zu erweisen.)

Er sagt ihr, er wisse die Bedeutung des Bildes, das ich gezeichnet <hätte> 2. Er sagt ihr allerlei davon, er habe sie bei Gehorsam gefragt.

(Mi(brauch der Beichtgewalt aus Unwissenheit ! )

Er hat sonst schon Dinge, die er nicht wissen sollte, nicht gefragt. Er ist gut ; er fragt, er sagt, er bete täglich für Luise.

[ 131 A ]    Band XII, Heft 4, S. 2 a :

< Stichwortnotizen zum ersten Teil obiger Mitteilung.>

3  Weint über Wirtshäuser. Schändlichkeiten.

Hat die Gefangenen vergessen über L<uise>.

Pein an den Fü(en.

Kirche geschlafen, Streit, hinaus, reinigt. Priester.

Reliquien, gut, Verdienst, für Luise.

Treu Herz belohnen.

Sie hantiert sehr schnell und beugt Fü(e, spricht von Mutter Gottes, mu(t nichts seggen, da( ich die Lüte hie habe 4. Du bist mein erster Bruder, wir wollen zusammen halten in Tod und Leben. Alles für Luise, die. 5
[ 132 A ]   Band I, Heft 1, S. 54 b :

Vision von Sonntag, <den>  13., Abend und Nacht, nach ihrer Erzählung. 1
Ich sah auf einmal in die Wirtshäuser um mich und sah den Sonntag so entsetzlich entheiligen 2 und sah Unzucht in einem Winkel treiben 2. Da mu(te ich so erschrecklich weinen über das Elend.

Nachher verwies mir mein Führer, da( ich nicht für die verlassenen Gefangenen gebetet <hätte>, und  <ich>  flehte um Vergebung und ich sah in die Höhlen und Löcher hinein, und du betetest mit mir, und ich sah sie trösten 3  und so entschlief ich im Gebet, und der Führer stie( mich an, und ich erwachte, und sah, da( ich in der Kirche geschlafen <hatte>, und war sehr betrübt darüber. Ich sah aber Uneinigkeit in der Kirche und die Heiligen oben nahmen einige und warfen sie hinaus und sagten, sie 4 mu( gereinigt werden.

Dann sah ich vor der Kirche die Priester in gro(em Elend scherzend und alles versäumend spazieren gehen, die doch allen Streit hätten verhüten können. Da weinte ich wieder.

Als ich in der Kirche erwachte, hatte ich geweint, weil ich glaubte, mit meinem Schlafen alles verschuldet zu haben. Indem kam<en> Sankt Clemens und die anderen Heilige 5  zu mir und <sie>  trösteten mich, es sollte alles gut werden, und da war es mir 6, als sei ich in einem Haus, und zwei Leute, von denen ich ahnte, es sei Joseph und Maria, suchten Herberge, und da dachte ich, ich wolle sie in mein Bett nehmen, wenn es nur niemand wisse, und das tat ich, u.s.f. Wo ich aber gebetet <habe>, habe ich alles für Luise geopfert.

< 14. Dezember >

[ 133 A ]    Band I, Heft 1, S. 55 a :

Vision von der Nacht des Sonntag<s>, <den> 13. Dezemb<er>.

Ich stand vor einem schönen Blumengarten 1, einem wunderschönen Garten, und sah meine Mutter unter vielen anderen drin spazieren gehen. Sie kam gerade auf mich zu vor die Tür. Sie hatte keine Bauernkleider an, sondern ein wei(es Gewand und war jünger als ich, worüber ich mich sehr wunderte. Neben mir stand mein Führer und ein Pilger 2, ein Fremdling, und die Mutter sagte mir : " Du mu(t nun gleich hundert (eine gro(e, vergessene Zahl) Stunden reisen ", nach Mittag zeigend, " wo du die Mutter Gottes finden wirst ". Ich sagte : " Wer wird mir den Weg zeigen ? "  --  " Hier, der    Pilger ", sagte sie, " der wird vorausgehen, dem folge nur immer nach. "  --  " Aber wie kann ich in den Nonnenkleidern reisen ? Die werden ja unrein. "  --  " Du wirst ein anderes Kleid krie-  gen ", sagte sie, " das hänge drüber. Gehe in das Haus, da bereiten sie das Gewand. "  

Da war ein viereckiges Haus mit bogenförmigen 3  Löchern drin  <und>  mit plattem Dach 4. Da sa(en welche drin, die machten das Kleid eben fertig. Es war lang und wei( wie ein Bettuch, das ich umnahm, und nun ging der Pilger vor mir, still und traurig, ohne sich umzusehen, und ich folgte ihm nach, und wir gingen neben dem Garten her und es betrübte mich, da( ich meine Mutter sah und da( sie mich aber nicht sehen zu wollen schien. Aber ich folgte gehorsam, wie sie befohlen <hatte>, dem Pilger, der sich traurig nicht umsah. Der Führer ging neben mir. 

Wir gingen über Wasser und Wälder und Berge und Stege und über eine Heide und waren weit gegangen bis in  das  Land der

Mutter Gottes. Da kamen wir auf eine grüne Wiese 1 und da verschwand der Pilger, und in dem Augenblick sah ich, da( du es warst und dachte : " Sieh, da führt er mich so weit weg und nun lä(t er mich hier allein ". Aber ich setzte mich ruhig auf die Wiese und dachte :  " Ich will ihm <die> Treue halten, denn niemand ist ihm treu gewesen ; ich will es ihm sein vor allen ", und nun setzte ich mich nieder und wartete, und da wachte ich auf. Der Pilger hatte ein langen Pilgerrock, aber, als er verschwand, waren Sie es mit ihrem Mantel. 

2  Der Pater erzählt mir : Im Kloster, als sie sehr elend und verlassen in heftigem Schwei( auf schlechtem Lager gelegen <hatte>, kamen zwei Klosterfrauen, hoben sie auf, erquickten und betteten sie frisch, da( ihr sehr wohl geworden. Sie glaubte, es sei die Neuhaus und eine andere 3, aber es war keine zu ihr gekommen. 

[ 134 A ]    Band XII, Heft 4, S. 3 - 4 :   

< Stichwortnotizen beim nachstehenden Gespräch [ 135 A ]. > 1
" Ich bin auf der Wiese. Ich erwarte den Pilger. Wird kommen. Schwerer Kampf 2 ? Ich will doch fragen. 

Ich falle. 

Es ist mir alleins mit dem Kampf. Der Pilger hat wichtigere Geschäfte. Er kommt besser wieder.

Ich soll den Heiligen Geist zur Stärke flehen.

Es kommen viele verwirrte Fragen, es kommen noch allerlei Fremde. Ich soll den Heiligen Geist fragen.

Mir liegt nichts an meinem Leib. Ich habe einen für mich, Er legt mir nicht mehr auf, als möglich. Ich kenne das Bild nicht, es ist dunkel und verwirrt.

Diese Wiese ist die schöne Zeit, da mich der Pilger lä(t, da kann ich  <dem>  Christkindchen dienen. Er kommt wieder und es wird besser mit ihm stehen, dann ist er mir noch lieber.

Ich flehe hier um Liebe und Gerechtigkeit, die will ich nur, damit ich alles tue für die, die keine Liebe noch Gerechtigkeit haben. Übrigens mag Gott mit mir machen, was Er will, ich bin mit allem 3 zufrieden.

Ich bereite mich auf den Kampf und warte auf meinen Freund 4, und wenn wir dann gesiegt haben, gehen wir zusammen. "

Hat das Kleid der Mutter noch an. Wirft sich herum, lacht freundlich : 

" Ach, sie 5  haben mir ein Bettchen hier gemacht ; ich war so müde und matt. Da habe ich mich so schön <hin>eingelegt. Zwei Leute 5, sie sind so schön (die Heiligen). <Sie> kü(t  <sie>.

Ich mu( hier meine Sache ausmachen 1. Ich wei( mehr als du. Hier ists gut, ich <er>warte ihn hier. Es erwartet ihn keine Freude. Er wird zurückkehren, besser als er ging, dann werden wir unseren Weg zusammen machen.

Ach, das ist ja die heilige Franziska. Ich kenne sie ja recht gut, sie hat auch die Wundmale gehabt.

Ich liege noch in meinem Bettchen. Ich bitte den Sankt Clemens -  das ist dem Pilger sein Patron  -  da( es ihm gut geht. 

Ich warte hier, er hat mich hier bestellt, ich warte treu auf ihn. Ach, nun wird alles grün und blühend und wachsen Bäume. Als er fortging, war nur wenig Gras. Nun wird er bald wieder- kommen, ich denke, er kommt wieder.

Ich gebe ihr aus einem Quell zu trinken :

[image: image12.jpg]


" Die Heiligen sind noch da, und oben noch so viele. Sie flehen alle für uns vor Gottes Thron. "

[Skizze Luise Hensels

gleichend auf die hl. Jungfrau 

(vergleiche die Hände 

mit den auf S. 114)]
[ 135 A ]    Band I, Heft 1, S. 55 b - 57 : 

Visionsäu(erung am Montagabend, den 14. Dez<ember>.

Ich schreibe, sie liegt auf der linken Seite, sieht ruhig aus, ja in stiller, genie(ender Zufriedenheit. Ich lege die Hand auf ihre Brust mit dem Gebet, da( sie Ruhe  <habe>  und zufrieden sei. Sie atmet leise auf und sagt :

--  " Ich bin auf der schönen Wiese. "

--  " Wo dich der Pilger verlassen  <hat> ? "

--  " Ja, ich erwarte den Pilger. Er hat mir gesagt, da sollte ich warten. "

--  " Wird er wiederkommen ? "

--  " Ja, er wird gewi( wiederkommen, er ist sehr getreu. "

--  " Nun, so warte in Geduld. Jesus segne dich und gebe dir seinen Frieden. "

--  " Ja, das tut Er. "

--  [Pause]

--  " Bist du noch auf der Wiese ? "

--  " Ja. "

--  " Was machst du denn da ? "

--  <S. 56 / 28> " Ich warte und bereite mich auf den schweren Kampf 1 vor, der mir beschieden ist. "

--  " Wei(t du nicht, welch ein Kampf ? "

--  " Nein, aber ich will doch fragen. "

--  " Ja, frage ganz demütig, damit du dich vorbereiten kannst. "

--  " Ja   -   aber was ist ?   -   ich falle. "

--  " Wie ? Ist denn da eine Grube ? "

--  " Nein, es ist schon gut. "

--  " Bist du tief gefallen ? So stehe auf in Jesu Christo, in Ihm müssen wir alle auferstehen. "

--  " Ja gewi(. "

--  [Pause]

[ 135 A ]

--  " Bist du noch auf der Wiese ? "

--  " Ja. "

--  " Was gibt es da ? "

--  " Ich warte auf den Pilger und bereite mich zum schweren Kampf ! "

--  " Wei(t du den Kampf ? "

--  " Nein, es ist mir  all<es>  eins. Mein Bräutigam legt mir nicht mehr auf, als ich tragen kann. Ich werde alles ruhig anneh- men. "

--  " Wird der Pilger da sein bei dem Kampf ? "

--  " Ich wei( nicht. "

--  " Es ist traurig, da( er dich verlassen  <hat> 1.  "

--  " Er ist fort, er mu(te fort, er hat wichtigere Geschäfte. Er wird aber freudiger wiederkommen. Bis dahin erwarte ich ihn getreu. "           (
____________

[ 135 B ]   Band XI, Heft 2, S. 45 - 46 :

2 ……

--  Ich : " Bist du noch auf der Wiese ? "

--  Sie : " Ja. " 

--  Ich : " Was gibt es da ? "

-- Sie : " Ich warte auf den Pilger und bereite mich zum schweren Kampf. "

--  Ich : " Kennst du diesen Kampf ? "

--  Sie : Nein, es ist mir gleichgültig. Mein Bräutigam legt mir nicht mehr auf, als ich tragen kann. Ich werde alles ruhig annehmen. "

--  Ich : " Wird der Pilger bei dem Kampf hier sein ? "

--  Sie : " Ich wei( es nicht. "

--  Ich : " Es ist traurig, da( er dich verlassen hat. "

--  Sie : " Er ist fort, er mu(te fort, er hat Nötiges zu tun. Er kehrt aber freudiger zurück. Bis dahin erwarte ich ihn, getreu harrend."            (
[ 135 A ]

--  " Gott segne seine Arbeit. " 

--  " Ja, das tue Er. "

--  [Pause]

--  " Bist du noch auf der Wiese ? "

-- " Ja, ich soll den Heiligen Geist um Stärke in dem Kampf flehen 1. "
--  " Wei(t du, was es ist ? "

-- " Ich wei( nur, es kommen allerlei verwirrte Fragen durcheinander, die ich beantworten soll ; es kommen allerlei Fremde, die unsinnige Fragen tun. Da soll ich den Heiligen Geist anflehen. "

--  " Ist es  <die>  Obrigkeit ? "

--  " Ich wei( nicht. Es ist verwirrtes Zeug, was sie fragen. Ich werde schon antworten. Ich antworte immer in Gottes Namen und lüge nicht. Mir liegt nichts an meinem Leib.           (
___________

[ 135 B ]

--  Ich : " Gott segne seine Entschlüsse. " 

--  Sie : " Ja, das tue Er. "

Lange Pause.

--  Ich : " Bist du noch auf der Wiese ? "

--  Sie : " Ja, ich soll den Heiligen Geist um Stärke in dem mir bevorstehenden Kampf anflehen. "

--  Ich : " Wei(t du, was dieser Kampf ist ? "

--  Sie : " Ich wei( nur, es werden allerlei verwirrte Fragen recht durcheinander an mich <heran>kommen, die ich beantworten soll ; es kommen Fremde, die unvernünftige Fragen stellen 2. Da soll ich nun den Heiligen Geist anrufen. "

--  Ich : " Ist es  <die>  Obrigkeit ? "

--  Sie : " Ich wei( nicht. Es ist verwirrtes Zeug, was sie fragen. Ich werde schon antworten. Ich antworte immer in Gottes Namen und lüge nicht. Mir liegt nichts an meinem Leib.     (
[ 135 A ]

Ich habe nur einen für mich, mein Bräutigam, der macht alles aus 1. Er gibt nicht mehr, als ich tragen kann. Ich kenne das Bild nicht recht, es ist dunkel und verwirrt. "

--  [ Pause ]

--  " Bist du noch auf der Wiese ? "

--  " Ja. Die Wiese ist die schöne Zeit, da der Pilger mich   verlä(t ; es ist die heilige Zeit. Da will ich ruhig dem Christkindlein dienen. "

--  " Wird der Pilger wiederkommen ? "
--  " Ja, er kommt wieder. Da wird es besser mit ihm stehen, und da wird er mir noch lieber sein. "

--  " Was machst du denn hier ? "

--  " Ich flehe um Liebe und Gerechtigkeit. "

--  " Fehlt dir das ? "

--  " Nein, ich flehe um alle die Liebe und Gerechtigkeit, die den anderen fehlt, damit ich das erfülle, was sie leer lassen.     (
______________

[ 135 B ]

Einer steht mir bei, mein Bräutigam ; der macht alles aus ; Er gibt nicht mehr, als ich tragen kann. Ich erkenne das Bild nicht ganz deutlich, es ist mir noch dunkel und unklar, verwirrt. "
Pause.
--  Ich : " Bist du noch auf der Wiese ? "

--  Sie : " Ja. Diese Wiese ist die schöne Zeit, da der Pilger mich verlie(. Es ist die schöne, heilige Zeit, da will ich ruhig dem Christkindchen dienen. "

--  Ich : " Wird der Pilger wiederkommen ? "

--  Sie : " Ja, und dann wird es besser mit ihm stehen und er mir noch lieber sein. "

--  Ich : " Was machst du denn hier ? "

--  Sie : " Ich flehe um Liebe und Gerechtigkeit. "

--  Ich : " Fehlt dir das ? "

--  Sie : " Ich meine, um alle Liebe und Gerechtigkeit, welche andere versäumen, damit ich das erfülle, was sie leer lassen. (
[ 135 A ]

Übrigens mag mein Bräutigam mit mir machen, was Er will, ich bin mit allem 1  zufrieden. "

--  [ Pause ]
--  " Bist du noch hier ? "

-- " Ja, ich bereite mich auf den Kampf und erwarte meinen Freund 2. Wenn wir dann gesiegt haben, gehen wir zusam- men. "

--  " Hast du das Kleid der Mutter noch an ? "

--  " Ja. "

(Sie wirft sich herum und lächelt ganz selig und verschämt.)

--  " Was hast du, lieb Herz ? "  <S. 57 / 29>  

--  " Ach, sie haben mir ein Bettchen hier gemacht und mich hineingelegt. Ich war ein wenig müde und matt. "        (
_________

[ 135 B ]

Übrigens mag mein Bräutigam mit mir machen, was Er will, ich bin mit allem 1  zufrieden.

Pause.
--  Ich : " Bist du noch auf der Wiese ? "

--  Sie : " Ja. Ich bereite mich auf den Kampf und erwarte den Freund 2. Wenn wir dann gesiegt haben, gehen wir zusam- men. "

--  Ich : " Hast du das Kleid, das dir deine Mutter gab, noch     an ? " 

--  Sie : " Ja. "

Pause.
(Sie wirft sich plötzlich auf die Seite auf ihrem Lager und lächelt ganz freudig und zugleich verschämt. Ich hatte ihr früher die Reliquien von Sankt Clemens und von der noch unbenannten Heiligen gegeben.)

--  Ich : " Was geht mit dir vor ? "

--  Sie : " Ach ! Sie haben mir ein Bettchen hier gemacht und mich hineingelegt. Ich war ein wenig müde und matt. "        (
[ 135 A ]

--  " Wer ? "

--  " Ei, die zwei guten Leute. " ( Ich hatte ihr Sankt Clemens und ihre Freundin gegeben.)  Sie sind so schön und lieb, ich schäme mich recht. "

--  " Sinds die Heiligen ? "

--  " Ich darfs nicht sagen. "

--  " Gib mir ihre Gebeine zu küssen. "

--  Sie tuts und kü(t sie auch.

--  [ Pause ]

--  " Bist du noch auf dem lieben Wieschen ? "

--  " Ja, ich mu( hier meine Sache ausmachen 1. O, ich wei( mehr als du. Hier ists gut. Ich bin mit allem 2 zufrieden. Ich erwarte ihn hier. "

--  " Wie wirds dem armen Pilger gehen ? "

--  " Es erwartet ihn keine Freude. Er wird aber zurückkehren, besser als er ging,                  (
_________

[ 135 B ]

--  Ich : " Wer ? "

--  Sie : " Ei, die zwei guten  <S. 46>  Leute. Sie sind so schön und lieb. Ich schäme mich recht. "

--  Ich : " Sinds die Heiligen ? "

--  Sie (geschämig) : " Ich darfs nicht sagen. "

--  Ich : " Gib mir ihre Gebeine zu verehren. "

(Sie kü( t die Reliquien und reicht sie mir.)

Pause.

--   Ich : " Bist du noch auf der schönen Wiese ? "

--  Sie : " Ja, ich mu(  hier meine Sache ausmachen. O, ich wei( mehr als du. Hier ists gut, ich bin mit allem 1  zufrieden, ich erwarte ihn hier. "

--  Ich : " Wie wirds dem Pilger wohl gehen ? "

-- Sie : " Es erwartet ihn keine Freude. Er wird aber zurück-kehren, besser als er ging,           (
 [ 135 A ]

dann werden wir unseren Weg zusammen machen. "

--  " Gott helfe uns allen und allen betrübten Herzen. "

--  " Das tut Er. " 

--  " Ach, das ist ja Franziska, die ich so liebe. "

--  " Die dich neulich angeredet  <hat> ? "

--  " Ja. Ich kenne sie ja recht gut, sie hat auch die Wundmale. "

--  " Siehst du sie ? "

--  " Ja. "

--  " Franziska Romana ? "

--  " Ja. Sie hat es mir gesagt : ' Kennst du mich denn nicht ? Ich bin Franziska Romana '.  Ach, sie hat ja einen Schleier, sie ist eine Klosterfrau. "

--  " O, das ist schön. Die hat dir der Pilger gegeben. "

[ Pause ]

--  " Wo bist du ? "

--  " Ich liege noch in meinem Bettchen. "          (
_______________

[ 135 B ]

Dann werden wir unseren Weg zusammen machen. "

--  Ich : " Gott helfe uns allen und allen betrübten Herzen. "

--  Sie : " O, das tut Er. "

Pause.
--  Sie ruft plötzlich aus : " O, das ist ja Franziska, die ich so liebe. "
--  Ich : " Die unbenannte Reliquie, die Heilige, die dich neulich deinen Namen nennend anredete ? "

--  Sie : " Ja. Ich kenne sie ja recht gut. Sie hat auch  <die>  Wundmale. "
--  Ich : " Siehst du sie ? "

--  Sie : " Ja, sie hat es mir gesagt : ' Kennst du mich nicht ? Ich bin Franziska Romana '. Ach, sie hat ja einen Schleier, sie ist eine Klosterfrau. "

--  Ich : " O, das ist schön, die hat dir der Pilger gegeben. "

Pause.

--  Ich : " Wo bist du ? "

--  Sie : " Ich liege hier in meinem Bettchen. "             (
[ 135 A ]

--  " Ist schön ? "

--  " O, wie schön ! "

--  " Bitte doch den Sankt Clemens, da( er dem Pilger helfe. "

--  " Ja, das ist sein Patron. Ich warte hier auf ihn, er hat mich hier bestellt und ich warte treu auf ihn.

Ach, nun wird alles grün, da wachsen rings Bäume und Blumen. Als er fort war, wurde alles dürr. Nun wird er bald wiederkommen, ich denke, er kommt wieder. "

--  Ich gebe ihr Wasser, es sei aus einem schönen Quell, der sei geweiht.

--  " Ja, ich wei( es. "

--  " Sind die Heiligen noch da ? "

--  " Ja, und mehr oben sind noch viele. Sie flehen alle für uns an Gottes Thron. O, wie helfen sie ! "   (                (
________________

[ 135 B ]

--  Ich : " Ist es schön ? "

--  Sie : " O, wie schön ! "

--  Ich : " Bitte doch Sankt Clemens, da( er dem Pilger auf den rechten Weg helfe. "

--  Sie : " Ja, er ist sein Patron. Ich warte hier auf den Pilger, er hat mich hier bestellt, ich warte treu auf ihn. "
Pause.
-- " Ach, nun wird alles grün, da wachsen rings Blumen und Bäume. Als er fort war, wurde alles so dürr. Nun wird er bald wiederkommen, ich denke, er kommt wieder. "

(Ich gebe ihr gesegnetes Wasser zu trinken.)

--  Ich : " Das ist aus einer heiligen Quelle, sie ist von der Kirche geweiht. "

--  Sie : " Ja, ich wei( es. "

--  Ich : " Sind die Heiligen noch da ? "

--  Sie : " Ja, und oben sind noch viele mehr, sie flehen alle für uns an Gottes Thron. O, wie helfen sie ! "

Pause.   --                 (
[ 135 A ]

Ach, ich werde wieder nach Hause müssen, ach, schon wieder fort, den Ort verlassen. Mein Beichtvater ist in der Nähe. "
--  Ich verspreche, sie zu wecken, ehe er kommt.

--  " Das tue. "
Schon am Anfang trat L<imberg>  ein und sie flehte, er solle sie doch da lassen auf der Wiese. Ich bitte für sie.

Als ich sie wecke, ist sie unbeschreiblich gütig und lieb und schwätzt halb wach noch mit unsäglicher Geduld und Anmut schüchtern, sie haben ihr ein Bett von Rosen gemacht.   (
________

[ 135 B ]

" Ach, ich werde wieder nach Hause müssen, ach, schon wieder fort ! Den schönen Ort verlassen ! Mein Beichtvater ist da in der Nähe ! "

--  Ich : " Ich will dir es sagen, wenn 1  er kommt, damit du dich auf den Rückweg bereitest und nicht so plötzlich aufschrickst. "

--  Sie : " Das tue. "
(Schon im Anfang dieser Äu(erung war der Beichtvater da, und sie flehte, er solle sie doch noch auf der Wiese lassen. Ich bat auch für sie und er lie( sie noch ruhen.)

Als die Anstalten begonnen wurden, da( sie aus dem Bett auf den Stuhl gelegt werden sollte, weckte ich sie. Sie war ungemein kindlich, liebevoll, freundlich und plauderte, halb wach, mit lieblicher Geduld und anmutiger Schüchternheit, wie so liebe, helle Leute ihr ein Bettchen von Blumen gemacht hätten.    (
< 15. Dezember. Dienstag >

[ 136 A ]    Band I, Heft 1, S. 58 - 60 a :

<S. 58 / 30>  Diese Vision nach ihrer Erzählung Dienstag 1 früh.

Ich war wieder auf der Wiese, wo der Pilger mich verlassen hatte. Da sa( ich an der Erde im Grünen und lobte Gott. Ich sollte  da  den  Pilger  erwarten  und  dann  mit  ihm  nach (
___________                                                                          

[ 136 B ]  Band XI, Heft 2, S. 47 :
Dienstag, <den>  15. Dezember  1818.

Die gestrige Abendvision vom Warten auf der Wiese und <der> Vorbereitung zum Kampf nach ihrer Erzählung heute Morgen.

Ich befand mich im Geiste wieder auf der Wiese, wo mich der Pilger, dem ich auf Befehl meiner Mutter in dem Bild von der Nacht des Sonntags auf Montag gefolgt war 2, <verlassen hatte>. Da sa( ich auf der Erde im Grünen und lobte Gott. Ich sollte da den Pilger erwarten und dann mit ihm nach   ( 

[ 136 A ]

Bethlehem gehen. Währenddem aber sollte ich mich vorberei-ten auf den schweren Kampf. Ich sollte den Heiligen Geist anrufen, da( Er mir alles gebe, was ich antworten solle. Das tue ich aber alle Tage und bei allem, was ich sage und tue.

Was für ein Kampf es sein wird, das habe ich erfahren, aber es wurde mir gezeigt, da( viele arglistig über mich kommen würden, hintereinander und ganz scheinheilig, und mir allerlei verwirrte und unsinnige Fragen stellen 1, um mich zu fangen, und es ergriff mich dabei eine Angst, als wolle mir die Brust zerspringen. Aber ich sagte gleich zu meinem himmlischen Bräutigam : " Du hast die Sache angefangen, du mu(t sie auch hinausführen 2, ich ergebe mich dir ganz ", und da war mirs, als legte ich ihm die Sache in die Hände. Ich empfand aber sogleich eine gro(e Ruhe und Stärke in Gott und sagte : " Mit Freuden will ich mich vierteilen lassen,           ( 

_____________

[ 136 B ]

Bethlehem gehen. Währenddem aber sollte ich mich vorbereiten auf einen schweren Kampf. Ich sollte den Heiligen Geist anrufen, damit Er mir alles eingebe, was ich zu tun und zu antworten habe. Das tue ich aber alle Tage und bei allem, was ich sage und tue.

Von dem Kampf habe ich so viel erfahren, da( viele Personen hintereinander arglistig und scheinheilig zu mir kommen und mich mit allerlei verwirrten und verkehrten Fragen zu fangen suchen würden. Es ergriff mich bei diesem Bild eine Angst, als wolle mir die Brust zerspringen. Aber ich sagte gleich zu meinem himmlischen Bräutigam : " Du hast dies angefangen, du mu(t es auch hinausführen 2 ; ich übergebe mich Dir ganz ". Da war es, als legte ich alles in seine Hände, und ich empfand sogleich gro(e Ruhe und Stärke in Gott und sagte : " Mit Freuden will ich mich vierteilen lassen,             (
[ 136 A ]

wenn ich der Welt etwas dadurch nützen kann "

Diese Kraft, mich wieder sammeln zu können in Gott, habe ich Ihnen zu danken, weil Ihr Dasein einige Ordnung 1 in meine Seele gebracht <hat>. Ich lebe jetzt viel mehr in Gott als vorher, wo ich in beständiger Marter war durch die Rohheit und ungeschickte Hilfe und durch die Bauern meiner Umgebung und die Schwester. Ich lebe, seit Sie bei mir sind, wie im Himmel, u.s.w. Nun, glaube ich, den Kampf zu vermehren wird die Verwirrung sehr viel beitragen, die Sie geheilt haben, und die nach Ihrer Abreise wieder eintreffen wird.

Es wurden mir unter den Quälern selbst meine vertrauten Freunde gezeigt, Seiner (Wesener 2) und Milgerb (Limberg 2)  und auch der Schleichred (Rensing 2) ; au(erdem ein Arzt, der mich, glaube ich, einmal besucht <hat> 3 ;       (
______________

[ 136 B ]

wenn ich dadurch etwas zum Heil der Welt beitragen kann ".

Diese Möglichkeit, mich in Gott wieder sammeln zu können, verdanke ich Ihrem Hiersein, wodurch viele Störung abgehalten und mehr Ordnung in meine Zeit gekommen ist. Ich bin jetzt viel

mehr in Gott gesammelt als vorher, wo ich in steter, plötzlicher Unterbrechung und Marter durch viele Ungeschicktheit und Mi(verstehen, u.s.w., war. Ich lebe in mancher Hinsicht jetzt wie im Himmel gegen sonst. Ich glaube aber, die von Ihnen geheilte Verwirrung und Störung um mich her wird nach Ihrer Abreise mit grö(erem Ungestüm wieder hereinbrechen und viel <dazu> beitragen, die mir angekündete Bedrängnis zu vermehren, denn ich sah in einem Teil derselben auch meine nächsten Freunde, den Arzt, den Beichtvater, den Stadtpfarrer und solche Leute erscheinen. Von den anderen erinnere ich mich eines fremden Arztes, der schon einmal bei mir war,      (
[ 136 A ]

auch ein paar Geistliche, die gar nicht aussahen wie Geistliche, und sie kamen hintereinander und fragten mich <solches>, da( ich es nicht wu(te (in der Ekstase). 

Es wird ganz unversehens sein, da( ich es gar nicht merken kann, aber ich flehe den Heiligen Geist an und will gar nicht daran denken. Es wird so arg und dumm sein und eben so ungeschickt, aber sie werden sich feiner anstellen, ganz freundlich, aber ich sehe doch die Falschheit in ihrem Herzen, wie sie mich festführen 1  wollen. Meine Freunde  <S. 59 / 31>  werden zwar nicht so böse sein, aber doch zur Qual beitragen durch bösen Willen und Gereiztheit, denn sie sind alle empfindlich und neidisch, da( ich Ihnen so gut bin und da( Sie mir so wohl tun und mich nie stören, sondern da( ich immer mit Ihnen leben wollte                (
________________

[ 136 B ]

und <einiger> Geistliche, die nicht geistlich aussahen. Diese kamen hintereinander und fragten mich <solches>, da( ich es nicht wu(te. (Hier schien sie ekstatisch eine Weile fortzusprechen.)
Es wird unversehens sein, da( ich es nicht merken kann, aber

ich flehe den Heiligen Geist an und will nicht daran denken. Es wird so arg, so ungeschickt und ohne alles Verstehen sein,   wie 2  je, obschon sie sich ganz freundlich und fein stellen, aber ich sehe  doch  die  Falschheit  in  ihrem  Herzen,  wie  sie  mich in Widersprüche bringen und festführen 1  wollen. Bei der Bedrängnis durch meine Freunde sehe ich diese nicht so böswillig wie 2  jene, aber sie werden mir Qual bereiten durch Eigenwillen und gereizte Selbstsucht, denn sie sind alle dadurch innerlich verletzt, da( ich Ihnen so vertraue, da( Ihre Nähe mir so wohl tut und ich mich nie durch Sie gestört fühle in allen meinen Zuständen, ja da( ich immer mit Ihnen leben möchte,         (
[ 136 A ]

-  sie konnten auch Overberg nicht bei mir leiden  -  und doch war ich noch nie mit einem Menschen so ganz vertraut wie 1  mit Ihnen 2. Es mag aber kommen, was will, ich bin ganz ohne alle Furcht ; das habe ich Ihnen zu verdanken durch Gott.
(Ich sprach, da( ich Overberg die Visionen nicht mitteilen wollte, um gar keine Anregung zu geben.)
Dann hatte ich eine Erklärung, da( die Wiese die heilige Zeit bedeutet, wo der Pilger mich verlä(t, und ich sah auch sein Gesicht, wie er wiederkehrte, <und zwar> das Ihre : es war heiterer, als da Sie gingen ; da war es ganz still und traurig.
--  " Ach, was ist Luise so gut, so lieb, wie wunderbar ist vieles in ihrer Seele !

--  " Ich kenne sie, aber sie hat ihre Gnaden nicht geachtet, entweder krampfhaft verschlossen oder aus falscher Demut erstickt, oder durch gezwungene Teilnahme an allerlei schlechtem Zeug sich von denselben gewendet. Je herrlicher wir beschenkt werden von Gott, je tiefer bringt die Nichtachtung dieser Gaben uns herunter, ich habe dies an mir selbst gemerkt von Kind auf. In Demut vor den Menschen und vor Gott soll<en>  wir seine inneren Geschenke hochhalten, sonst kommen wir so tief herunter innerlich, wie 1  Er uns         (
 ________________

[ 136 B ]

denn ich war nie mit einem Menschen so vertraut 2.

Selbst, da( ich oft mit Overberg so viel allein und vertraut rede, erregt manchem Verdru(. Es mag aber über mich kommen, was will, ich bin ganz ohne alle Furcht, und diese Gemütssammlung verdanke ich auch durch Gottes Fügung Ihrem Hiersein.

Hierauf erhielt ich die Erklärung, die Wiese bedeute die heilige Zeit, wo der Pilger mich verlasse. Ich war aber mitten in dem Gesicht, und er war schon fort. Ich sah auch sein Gesicht, wie er wiederkehrte  -  es war das Ihrige  -  es war heiterer, als da er ging, da war es ganz still und traurig.    (
[ 136 A ]

erhöhen wollte durch unsere Mitwirkung.

Nun flehte ich um Liebe und Gerechtigkeit bei Gott, auf da( ich für die Unliebe 1  und Ungerechtigkeit dieser Menschen genug-tun könnte, denn nichts macht mich trauriger als Ungerechtigkeit, weil ich Gottes Gerechtigkeit kenne.

So bereitete ich mich dann fort auf den Kampf und erhielt, wenn der Pilger zurückkehrte und wir dann gesiegt hätten, sollten wir unseren Weg zusammen vollenden.

Später. 2
Ich sah aber auf einmal zwei schimmernde, schöne Menschen vor mir stehen : der eine war Sankt Clemens und die andere redete mich freundlich an und sagte : " Kennst du mich dann nicht ? Ich bin ja Franziska. "  -  " Franziska Romana ? ", sagte ich.  -  " Ja ", sagte sie, " ich habe ja auch die Wundmale ", und sie zeigte mir dieselben. " Ich habe dich neulich angeredet :       ' Emmerick ' 3  Da konnte ich gar nicht begreifen, da( ich sie nicht gekannt <hatte>, und sah, da( sie eine Klosterfrau war und den Schleier hatte, und sie trösteten mich.    (
_________________

[ 136 B ]

Nun flehte ich um die Gabe der Liebe und Gerechtigkeit bei Gott, auf da( ich alle Fehler gegen diese Tugenden, die in diesen Bedrängnissen etwa geschehen möchten, ersetzen könne, denn nichts betrübt einen mehr, wenn man Gottes Liebe und Gerechtigkeit kennt, als die Unliebe 1  und Ungerechtigkeit der Menschen zu sehen.

So bereitete ich mich fortwährend zu dem mir angekündeten Kampf vor und erhielt, wenn der Pilger zurückkehre und mein Kampf siegreich bestanden sei, dann sollten wir unseren Weg zusammen fortsetzen.     (
[ 136 A ]

<S. 60 / 32>  Da ich aber von dem Gebet und Warten sehr müde und matt geworden war und gar schwach, kamen zwei Klosterfrauen, die ich nie gesehen <hatte>, und sagten, sie seien hier aus unserem Kloster, und die machten mir ein wunderbar schönes Bettchen von grünem Gras und von Blumen, und da lag ich ganz ruhig und selig darin, aber ich schämte mich so gewaltig darüber. 

Dabei betete ich immer um den  <Heiligen>  Geist und Stärke im Kampf und sah, da( meinen Freund 1 wenig Freude erwarte, da( er aber gut zurückkommen werde, und ich fühlte, da( ich, bis er komme, meine <Sache>, wie er seine Sache, aus-machen 2  müsse, und wir würden siegen. Ich hoffe auch, es wird Ihnen zuletzt gelingen,                  ( 

__________

[ 136 B ]

Da ich aber von dem Gebet und Warten sehr müde und matt geworden war und schier ohnmächtig, kamen zwei Kloster-frauen  meines  Ordens  und  sagten,  sie  seien  aus  unserem Kloster Agnetenberg hier in Dülmen, und sie machten mir ein wunderschönes Bettchen von Gras und Blumen und dadrin  lag  ich ganz ruhig und selig, aber ich schämte mich gar sehr darüber. (Vielleicht Erscheinungen derselben alten Klosterfrau-en, die ihr nach Erzählung in ihrem Klosterleben damals auch <die> Krankenpflege erwiesen <hatten> 3. Es ist in der gestri-gen Äu(erungen ihres Traumes mi(verstanden <worden> 4, als hätten Sankt Clemens und eine andere ihr das Bettchen gemacht, weil sie diese Klosterfrauen nicht erwähnt hatte.)

So rührend betete ich immer um den Heiligen Geist und um Stärke in der Bedrängnis, und sah, da( den Pilger wenig Freude erwarte, da( er aber gut wiederkehren werde, und ich fühlte, da( wir beide bis dahin unsere Aufgabe ausführen mü(ten, und das es uns gelingen werde,      ( 

[ 136 A ]

denn ich bin voll Trost, und das ist mir nie fehlgeschlagen, auch bei anderen Sachen mit Overberg.
( Hier die Franziska.) 1
Nun empfahl ich den Pilger noch Sankt Clemens, seinem Patron, und nun ward alles grün und schön, und es wuchsen viele Bäume auf der Wiese, und ich dachte, der Pilger würde wohl bald wiederkommen, denn als er fort war, war alles dürr und traurig geworden. Ich sah aber noch viele Heilige über Clemens und Franziska alle Gott für uns anflehen.    (
______________ 

[ 136 B ]

und so wird es auch geschehen, denn ich bin voll Trost, was mir nie fehlgeschlagen ist, auch in anderen Schwierigkeiten, in Dingen, die ich mit  H<errn>  Overberg verhandelte.

Ich sah aber auf einmal zwei leuchtende, schöne Gestalten vor mir stehen : die eine war Sankt Clemens und die andere redete mich ganz freundlich an : " Kennst du mich denn nicht ? Ich bin ja Franziska ".  -  " Franziska Romana ? ", fragte ich.  -   " Ja, sagte sie, ich trage ja auch die Wundmale ".  Da zeigte sie mir dieselben.  " Ich habe dich neulich angeredet : ' Emmerick ' ". Nun konnte ich gar nicht begreifen, da( ich sie nicht gekannt hatte, und ich sah, da( sie eine Klosterfrau war und geschleiert erschien. Sie trösteten mich.

Nun empfahl ich den Pilger noch Sankt Clemens, seinem Patron, und darauf ward bald alles schön grün und es wuchsen viele Bäume auf der Wiese, und ich dachte, der Pilger werde wohl bald wiederkommen, denn als er fortging, war alles dürr und traurig geworden. 

Ich sah aber über Clemens und Franziska noch viele Heilige oben, welche alle Gott für die Menschen, die eines guten Willens sind, anflehten.     (
[ 136 A ]

(Vermittelst der gewöhnlichen Ansicht von der Gemeinschaft der Heiligen. Sie sagt mir, sie habe heute Nacht durch das Haus durch auf meiner Stube viele Heilige gesehen, <und fragt>, ob ich viele Reliquien hätte. Ich hatte bei den ihren sehr gefleht.) 

Nun kriegte ich die gewöhnliche Angst vor dem Aufrei(en des Paters. Ach, ich habe von dieser Seite ganz unendliche Qualen ausgestanden. Oft befällt mich ein solcher Schreck, da( ich von Sinnen kommen könnte, wenn mir Gott nicht beistände.

Sie klagt ihr Leid, ungeschickte Hilfe. Wenn man sie doch lieber ganz lie(e, u.s.w.   (
________________

[ 136 B ]

Nachher überfiel mich eine gro(e Angst, plötzlich <von> dort weggerufen zu werden. Mir hat dies plötzliche Aufschrecken  durch <das> Gehorsamsbefehl schon oft gro(e Qual gebracht, es ist manchmal, als käme ich von Sinnen. Alles aber an Gebet und Leiden, auch in diesem Gesicht, opferte 1 ich für meine Braut auf, die ja auch bedrängt ist zwischen dem Ro( und dem tiefen Brunnen 2. Es ist viel Schönes in ihrer Seele, ich kenne sie, aber sie hat ihre Gnaden nicht geachtet. Sie hat sie teils verschlossen, teils erstickt, teils sich durch Teilnahme an allerlei dummem weltlichen Zeug von diesen Gnaden <ab>gewendet. Je reicher die Gaben Gottes sind, die wir zu achten versäumen, je tiefer kommen wir herunter. Ich habe dieses von Kind auf an mir selbst gelernt. In Demut vor Menschen und Gott sollen wir seine inneren Geschenke dankbar werthalten und durch unsere Mitwirkung zu unserem und anderer Heil gebrauchen, sonst werden sie zu einer Schuld, die uns herunterdrückt, so tief, als sie uns bei treuer Verwaltung gleich Flügeln hinaufgetragen hätten.  

Reliquien.

Sie  …3.   (
[ 137 A ]   Band I, Heft 1, S. 60 b - 61 :

Vision von Montag auf Dienstag Nacht, <den>  15. Dezember.

<Adventsbild : Herberge Mariä.<
Ich war auf der Wiese und hatte mich noch auf dem Kampf <vorzu>bereiten 1, aber ich war ganz getrost. Da sagte mir mein Führer, ihm zu folgen und die Mutter Gottes zu sehen, wo sie Herberge <gefunden habe> 2, und wir gingen über die Wiese weg und kamen an ein Haus, viereckig und gro( und platt oben, wie alle ; <S. 60 / - > hinter ihm lag ein Busch. Wir gingen in dieses Haus, und es war im Inneren so :
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Alles war leer, wie gewöhnlich. Wir traten links in den abgeschlossenen Raumverschlag von schlechter, schwarzer Lehmwand. Da sah ich den Feuerherd ++ 3 und an beiden Seiten desselben an der Wand Schaufeln und andere Schäfer-geräte hängen. Der Schäfer, ein alter, freundlicher Mann (S)  trat mir an der Türe entgegen, und es war, als wisse er schon, wen wir zu sehen verlangten, und er wies mich nach dem gegenüberliegenden Raum. Ich trat an die Tür und sah links an der Wand Maria und Joseph (M und I) sitzen auf der Erde. Der Raum war auch ganz leer. Ich (E) trat ihnen näher. Es war kein Licht in der Stube, aber es war hell um sie. Maria sa( mit untergeschlagenen  Beinen, die Hände unter der Brust bequem   
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4                                       gekreuzt. Sie hatte ein langes, wei(es

                                        Gewand an und einen Schleier um

das Haupt. Ihr Angesicht 1 war gar fein <und> lang : schmale, feine Nase, lieblicher Mund, feine, hohe Augenbrauen, lange Wimpern, ungemein freundlich, still, demütig, und doch, als wisse sie etwas, aber getraue sich nicht, es zu wissen : gerade auf die Art wie in dem ausgeschnittenen Gesicht 2 der Braut 3  (sie vergleicht es), nur schöner. Joseph war ein freundlicher, edler, alter Mann. Sie sa(en beide ganz still und sagten mir nichts, und ich stand da voll innerem Entzücken und verehrte sie und betete für mich und dachte, da( meine Mutter doch recht gehabt, da( sie mich hierher geschickt  <habe>.

Nun brachte mich mein Führer durch den Busch zu 4 einer anderen Wiese, die nicht so lang war, und an deren Ende sah ich wie eine Stadt oder  <ein>  Dorf, aber es sah doch nicht recht aus wie beides, und das war Bethlehem. Hier setzte ich mich unter einen grünen Baum, ich sollte hier auf den Pilger warten bis zur Geburt des Heilandes und sollte das Christkindchen anflehen, da( alles so gedeihen möge und grünen, was er um Gottes Willen begonnen <habe>, wie die Bäume auf der Wiese, seit er fort war, denn es ward mir gezeigt, das Gedeihen der Bäume bedeute das Gedeihen ihrer beiderseitigen Erflehungen ; wenn er wiederkehre, solle sie ihm wieder nach Bethlehem folgen, er werde weiter vorhergehen.

Da erwachte sie. 

Es ist ihr dunkel, so im halben Wachen, vorgekommen, als werde sie zwei Kämpfe 5 haben durch- oder  <nebeneinander>, den ersten durch Versuchung <und> Prüfung, den anderen sodann mit Sieg.  Ob 6  der  Tod  ?  

[ 138 A ]   Band I, Heft 1, Fragment :

Dienstag, den  15., nachmittag<s>. <Lage der AKE.>
Sie wird auf das Bett der Schwester gelegt, weil Wesener Ofenröhren (Pfeifen), die alle Westfalen sehr im Kopfe haben, ändert. Es mi(lingt alles. Sie ist sehr gut und ruhig.

…  krank, fällt dabei in  …   weint.

[ 139 A ]    Band I, Heft 1, S. 62 / 4 :

A<us>  d<em  Leb>en.

Als sie im Kloster das Gesicht von den zwei ihr das Bett machenden Nonnen gehabt <hat>, kam<en> die h<och-> w<ürdige>  Mutter 1  und Söntgen  <und fragten>, wer sie 2  so schön aufgebettet <habe>. Sie sagte, sie selbst. Sie leugnens, nannten es Traum, aber gebettet war   <sie>  doch. 3    (
Ein andere<es>  Mal kommen 1  nachts die  h<och>w<ürdige>  Mutter und Neuhaus 2 zu ihr, schimpfen sie aus, wollen sie aus dem Kloster sto(en. Sie willigt  <in>  alles ein und glaubt, sie sei wirklich unwürdig. <S. 63 / 4>  Am anderen Morgen lä(t sie sehr betrübt den Beichtvater kommen, der sie sehr lieb hat. Er lä(t die Nonnen kommen, sie waren nicht da gewesen, hatten es niemals gedacht 3. Es war, als sie ein Jahr im Kloster war.

[ 140 A ]   Band I, Heft 1, S. 63 - 64 a / 4 :

<Über die Ehe und ihrer Verunreinigung.>
…  1  <sind>  die Quellen  …  <Ka>steiung, u.s.w., gera<de>  …  entgegengesetzt. -  Ist ganz die Meinung der  <Emmerick. Sie>  hat immer früher schon gebetet, warum Gott  …  <ge>macht. Es ist schier keine Ehe ohne gro(e <Sünde>  …  <Au>genblicke drin, wo dem Teufel  …  Innerste eröffnet wird. Sie hat bei jede<r>  …

" Wunderlich, sagt sie, wie die Liebe die reinste, heiligste Neigung sein soll, wie Unschuld und Scham ihre Anfänge sind, und wie sie mit dem Ziel der Verunreinigung  <S. 64 / 34>  der Unzucht und Schamlosigkeit endet. Die Sünde ist mit der Heiligung nur getröstet, geflickt. "

[ 141 A ]   Band I, Heft 1, S. 64 b :

Klostertraum : Eine Tür hinein, eine hinaus. 2
Seit ich sie zuletzt in der Kirche nicht mehr erkannt 3, habe ich Luise nur auf dem Rand des Brunnens wiedergesehen 4. Gott erhalte sie feststehend. Ich erwarte auf Christnacht einen Brief von ihr ängstlicher als meine Veränderung, die verhei(en ist 5. Immer, in allen Gesichten, bei jedem Augenblick gedenke ich ihrer, empfehle sie in jedem Gebet Gott, den Heiligen, meinem Schutzengel. Ihre Lieder sind wahrhaftig aus Gottes Geist. Ach, da( sie doch ihrem Fleisch 6 keinen Raum gebe nach solcher Begnadigung.

< 16. Dezember >

[ 142 A ]  Band I, Heft 1, S. 64 c - 65 : 

Vision von Dienstagnacht bis Mittwoch, <den>  16. Dezember.
<Hochzeitshaus. Pferdebändigung.>
Von der Wiese unter dem Baum ging ich nun nach den Häusern, die am Ende der kleineren Wiese lagen. Sie lagen durcheinander zerstreut, hoch und tief, gro( und klein, und es war keine Stadt und kein Dorf. Die Häuser waren alle oben platt und viereckig und mit wenig Fensterlöchern. Als ich ganz durch war, sah ich eine andere Fläche vor mir, an deren Rand die Stadt wirklich lag, die auch sehr schwarz und alt aussah und mit solchen viereckigen Häusern <bebaut war>. Am Anfang dieser Fläche oder am Ende jener Häuser lag ein gro(es viereckiges Haus. Da brachte mich mein Führer hinein. Es war da eine kuriose Wirtschaft, es sollte eine Hochzeit sein, man erwartete die Braut, und das Haus war ganz vollgestopft von Leuten, netten Leuten und schmutzigen Leuten, gar zu schmutzigen Leuten, und dabei lag in allen Ecken und Winkeln ein abscheulicher Schmutz, so da(  <sich>  die Leute nirgends anlehnen konnten und dick und dünn zusammengedrängt waren. 

Man erwartete eine Braut, doch hörte ich nichts vom Bräuti- gam ; auch war kein Stuhl, kein Tisch, keine Mahlzeit, nichts da als Schmutz. Da sagte mir mein Führer, ich sollte ausräumen, und ich nahm eine Forke und räumte das Haus auf, und wie ich den Mist zu allen Löchern hinausfegte, verwandelte sich derselbe in aller<lei> Tiere, abscheuliche Tiere, die  <sich>  alle wieder umwendeten und zurück wollten. Es waren gro(e und kleine  <S. 65 / 35>  Tiere, wie Kälber, Hunde und Katzen 1, Mäuse, allerhand garstige Tiere, und sie wollten immer wieder zurück. Aber ich fegte tüchtig zu, aus allen Löchern hinaus, und dachte, ich räume den Teufel aus. Mit den Tieren aber liefen auch die schmutzigen Leute hinaus, so da( sich nun die netten Leute ein wenig besser ausbreiten konnten. Ich nahm beim Ausfegen mein Kleid sehr in acht und dachte auch : " Es ist gut, da( mein Pilger noch nicht da ist in dem Schmutz ; er  wird  wohl  kommen, wenn alles fertig ist ". 

Unter den Leuten  waren  mehr  Weiber  als Männer, was  mich 

wunderte ; sie hatten alle lange Gewänder an und Tücher um  den Kopf, von denen hinten ein viereckiges Ende herabhing :
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                               Unter  ihnen  war ein  Priester 1, aber er war

                               wie  kein  Priester,  er  war  ohne  Kraft 2 ; er

                               war aber  doch  ein  Priester ; er  war  keiner

                               von den alten Priestern  und auch  nicht  wie

                               die   neuen   und   auch   nicht   aus    dieser

                               Gegend ; er betete so und  las  schlecht hin.

                               Und   auf   einmal   brachte   da   ein  netter,

                               ernster Mann ein sehr mutiges Pferd 3 ;  das

                               war sehr wild und heftig. Er brachte es dem

                               Priester, der sollte es bändigen. Der Priester und die Leute drängten sich in der Türe, aber er erschrak und wich vor dem Pferd, und die anderen auch. Ich stand dabei und mein Führer befahl mir hinauf zu steigen. Da fa(te mich einer und ich sa( seitwärts drauf und mu(te sehr lachen. Das Pferd aber war nun ganz fromm und ich begann rings um das Haus fünfmal 4  in immer weiteren Kreisen zu reiten, um die Tiere, die immer zurückwollten, zu vertreiben, und so verjagte ich sie endlich und in meinem fünften Umritt sah ich einen Schafstall da liegen und dachte : " Warte, den mu(t du auch mit hereinnehmen ", und umritt ihn auch mit. 

Nun aber kehrte ich mit dem Pferd zu dem Priester zurück. Es war ganz fromm geworden, <aber> er hatte keine Kraft, es zu bändigen. Es hatte keinen Sattel, aber einen Zügel. 

Anfangs war in dem Haus so eine Verwirrung und Lärm, und jetzt war alles ruhig und stille. Da erwarteten wir die Braut, und ich erwachte.

[ 143 A ]   Band I, Heft 1, Fragment von S. 66 - 71 :

<Stichwortnotizen (in plattdeutscher Sprache).

"  …  drüber wundern, ick soll   … -  du  -  Wat bis du vor een ?  -  Du bist een    …   Mann  -  Ick bin nit gut  -  ick weet wohl, wer ick  bin  -  Sei, wer du willst  -  Wat mackst du in min Bettchen, in min arm Bettchen  -  Wat lickt mi daran  -  Du kannst mi nix tun  -  Nee, ick lat de Köh nich in Busch  -  Ick  will nu bald upstohn  -  Ick will tun, wat min Vater seggt  - Ick will upstohn  -  dat Perd halen  -  Nee, dat tut Dierke  -  Du bis die Mann, de an de Tör übergangen ist  -  1 Ack, dat i( min Anhängsel  -  dat hebb ick lang vorloren hat  -  habs unterm Schnei wirr funnen  -  Wat für en Geruck  -  as van Medzin  -  War bin ick ? Et seit nit ut as in min Bettken. Segges, war bin ick ? " 

--  " Bei den Engeln ? "

--  " Ack, dar darb ick nich denken  -  du magst  Narrtei  -  Ick weet nich, wor ick bin.

--  Weihwasser.

… kindlich einfältig  -  kommt  …  Clem<ens>  Reliquie  …  lieb herunter  …   2
[ 144 A ]    Band I, Heft 1, Fragment von S. 66 - 71 :

Mode, aus Gesichtspunkt der Gemeinschaft der Heiligen.

Jeder will, der andere soll, wie er, er aber will nicht so.

< 17. Dezember >

[ 145 A ]    Band I, Heft 1, S. 66 - 71  :

Donnerstag früh, <den>  17. Dezember 1. <Brentano reist nach Overberg für Luise.>
Vor der Abreise nach Münster 2, um fünf  <Uhr>, Abschied.

Sie hat geträumt, anfangs gut, vom Bereiten der Braut ; nachher aber von ihrem Tod.

Ich  fahre mit Limb<erg>  nach  Münster. Die Sache für Luise bei Gallitzin gelingt über Erwartung 3. Ebenso bei Overberg. Ich kann nicht schlafen aus verwirrter Hoffnung, auch schier nicht beten. Overb<erg>  betet von Donn<erstag- >  auf  Freit<ag>-nacht für Luise. Ihre Versuchung rührt ihn sehr. Sie soll katholisch kommen 4, dann könne sie zu den Ursulinen gleich, gleich in die Schule. Ich bin von sieben bis halb zwölf bei ihm.

Sonnabendabend komme ich zurück. 

Bischof von Corvey 5.

< 19. Dezember>

[ 146 A ]    Band I, Heft 1, Fragment von S. 66 - 71 :

Sonnabend, abend<s>, <den>  19. Dezember 1. <Befinden.>
Sie war in den drei Tagen todkrank, die Wunden schmerzten nicht, aber das Herz tat sehr weh und war ganz tot und kalt.

[ 147 A ]   Band I, Heft 1, S. 76 a :

< Stichwortnotizen der Textlücke am Anfang der folgenden Mitteilung. > 2  <Über Luise.>
<S. 76 / - >  Was ? Wie ?  -  Geduld, Demut. Was begegnet dir, aufopfern, nicht abschrecken lassen, wieder ausputzen.

Bräutigam Christ.  -  Kirche  -  Pilger gut  -  empfangen.

Die Braut hat was vertauscht, will nicht empfangen  - ihr, ja, ich mü(te nicht ruhen, bis sie sie das wiederbringen lä(t. -  Viel fehlt, verworfen. Wir müssen so lange beten  -  soll ihr Brautkleid  -  dunkel, Weihnacht<en> (sie die Braut, sie der Mann)  -  fror, matt, mu( sterben. Nein, nicht bis das fertig ist. Weiter sag ich nicht  -  gar nicht fürchten, was auch käme  -  würde viel abgemacht, so oft ganz Gefährliches wäre, überstand als jetzt.

Verlassen für sie und Fr<eund>. nach Bethlehem, nicht weit, kraftlos  - Trost  -  was Gebet tut, wo man nicht wei(, noch mehr, wo wei(  -  Luise, ich beten, Luise tat, ich beten. Zurückhalten, Tag und Nacht beten  -  wie viel Gefahr  -  innerliche Furcht  -  Schwester wenig anders  -  würde anders werden  -  Arnim 1  auch  -  fern, dunkel, froh  -  Unzucht, schreien, hart getroffen, lachen - zusammen, heimlich  -  schäme sich, habe sich  -  sagt wach  - krank  -  Andacht in Bethlehem ihr aufopfern mu(, da ich zurück mu(te  -

[ 148 A ]   Band I, Heft 1, S. 72 / 36 :
<Über Luise. Hochzeitshaus. Pferdebändigung.>
…2  <b>lasser Mann 3 ; er war nicht ganz ohne Ernst und Andacht, aber doch ohne allen einfältigen, tiefen Glauben, er lie( alles so gehen, und es war, als unterstütze er die Braut nicht genug und nehme alles zu lau. Ich sah ihn sein Brevier beten und abbrechend dazwischen mit den Leuten schwätzen und  <ich> dachte noch dabei : " Ei, so sind denn da 4 auch solche Priester wie hier ", und beim Brevier dachte ich an den Beichtvater. Der Priester aber schlich auch fort 5, da ich das Pferd gebändigt hatte. 

6  Als ich nun von dem Ausgang auf Bethlehem zu wieder in das leere Haus kam, sah ich noch allerhand am Brautkleid fehlen, was wieder verdorben war, und heftete hie und da eine neue Tugend oder Blume oder Aufopferung durch Leiden und Tragen und Flehen an, und so nahm es immer zu und ab und so weiter. Auf einmal aber wurde ich unruhig, und es ward mir unheimlich. Ich merkte, da( etwas Unrechtes in der Nähe war. Ich schaute mich gleich um und sah zu meiner gro(en Verwunderung wieder Dreck im Haus, und das war kurios. Ich mu(te lachen, denn die abscheulichen Tiere standen wieder in einer Ecke, aber sie waren ganz bange vor mir und drückten sich platt an die Wand. " Ei, dachte ich, was sich verkriecht, ist nicht rein ", und so nahm ich die Gabel und ging frisch drauf los. Kaum rührte ich mich aber, so liefen sie ohne Umsehen weg. 

Als ich sie hinausgetrieben und einen Blick hinter ihnen zur Türe hinaus warf, sah ich auch den Mann mit dem Pferd wieder ankommen ; das Pferd aber war bei weitem nicht so wild. Ich aber bekümmerte mich gar nichts um ihn und dachte : " Ei, komm' oder bleib, mit dir wird es doch nichts ", und so sah ich ihn auch nicht weiter. Ich dachte so : " Geh nur, dein Anteil wird nichts ". 

Als ich nun an die Letzte mit dem Kleid kam, sah ich auf einmal in weiter Ferne die Braut, noch etwas scheu, doch mehr zu uns geneigt, in der Ferne gehen. Das freute mich. Auch sah ich dich an mir vorübergehen, als kämst du vorbei, und du hattest  <et>was zur Brautfahrt 1 bereitet, das dir gelungen war, und warst froh und gingst weiter zur Braut. Nun wu(te ich auch, woher die Tiere wieder hereingekommen waren. 2 Ich sah Luise in innerem Streit gegen Ihre Briefe  ; sie wurde von denselben in ihrem Treiben gestört, und es wurde ihr zuviel, sie wünschte, Sie möge sie lassen. Sie hatte manchen etwas kalt aufgenommen, aber sie lie(en ihr doch keine Ruhe. Damit aber versündigte  <S. 73 / 37>  sie sich, und so liefen die Tiere (Versuchungen, böse Gedanken, sinnliche Lust) wieder <hin>ein, weil sie diese Gnade wieder nicht freudig und glaubend annahm. Doch war ihr eigener Wille nicht mehr so stark dabei, ihre Gedanken allein waren noch sinnlich, und die Tiere darum leichter zu bändigen. Aber es wird nun alles anders  -  ich war lange nicht da  -  sie kommt doch, sie mu( kommen. Denn, wie ich so zubereitete und so viele andere Arbeiten sah mit Gebet und Aufopferung, und da ich sah, wie gut sie würde empfangen werden, und da ich Gottes gro(e Gnade und Erbarmen an ihr sah, dachte ich, sie mu(  kommen, und wenn sie in Eisen läge.

1  Nun sah ich sie auf ihrer Stube herumgehen und allerlei verrichten, wie einer, der sich auf eine Antwort besinnt, ehe sie Licht ansteckte. Es war in der Dämmerung. Sie schien die Antwort auf deinen letzten Brief empfangen zu haben und etwas mehr geneigt  <zu sein>  zu Gottes Willen, es war etwas in ihr geändert. Übrigens war sie wie immer sanft, mild, still vor sich hin, und ich mu(te sie sehr lieben. 

Hier mu(te ich lachen, herzlich lachen über die Dummheit des Teufels, den ich, ohne da( die arme Luise dergleichen ahnte, ihr in das Herz hinein<sprechen sah, was> 2  ich ganz durch und durch sah. Er machte ihr so schöne, zierliche und edle Einwendungen, aber es war doch Lüge, es half nicht. O, wie lächerlich ! Wie dumm ! Sie solle dich von der Rückreise abzuhalten suchen, durch irgendeinen anständigen Vorwand, da könne sie einstweilen ihre Sache abmachen. Aber es nutzt ihm doch nichts. Wie dumm ! Da sagt er es ihr, da( ich es höre, und verrät sich so. O, wie dumm, Teufel ! Sie wehrt sich noch gegen das Gute, denn seine Einwendungen sind gar scheinheilig, aber doch sehr elend und dumm. Wie wunderbar, da( sie das nicht gleich einsah. Ach, wenn man die Gnaden verwirft, wie blind wird man ! Sie hat manchen deiner Briefe sehr kalt aufgenommen, sie hinderten sie, sie verstand sie nicht, denn sie war nicht mehr ganz klar, wie sonst, aber dein letzter Brief scheint sie doch auf bessere Gedanken gebracht zu haben, sie besinnt sich. O, der Teufel macht ihr so artige, feine, verkehrte Gedanken, das sind die Tiere. Aber es nutzt ihm nichts. Sie mu( kommen. Ich fange von neuem an zu präparieren, vorzubereiten 3 . Wenn alles fertig ist, dann kommt sie. Ich bin nicht allein, es helfen so viele : Jesus, Maria, Sankt Clemens, Franziska, denen ich sie empfohlen habe.
Ich war lange nicht in dem Haus. Hier mu(te ich wieder lachen über den dummen Teufel. Er sagte ihr so artige, verständige Sachen ein. 1  Sie sagt zu sich ganz ver-  <S. 74 / 38>   nünftig :   " Warum  soll ich 2  dann nicht glücklich werden mit einem  Mann 3, den ich liebe, der mich liebt ? Ich kann dann ja ganz bequem übergehen 4, er wird mich nicht hindern. Warum will Brentano das hindern ? Ich kann eine gute Familie bilden ". Aber der Teufel verliert doch. O, er ist so klug und so dumm. Er zeigt ihr die Ehe <als> gar heilig, alles zeigt er ihr <als> heilig. Da sie die Gnaden verscherzt hat, nimmt sie es so ziemlich an. Aber sie ist doch verwirrt, sie <ge>hört schon viel mehr zu uns. 

5  Ich sah auch, da( im letzten Brief 6, und zwar gerade weil sie ihn so flüchtig schrieb, der Teufel sie verführte, er betrog sie, und sie wu(te es gar nicht, denn sie hat die Gnaden verworfen und sich ganz den Sinnen und ihrem verkehrten fleischlichen Willen ergeben. Sie schrieb da, sie wolle vertrauender werden, und hatte es doch gar nicht im Sinn. Sie dachte, dich so mit Freundlichkeit, wenn du kämst, abzuspeisen und dann ihres Wegs zu gehen, aber die Decke war zu kurz, sie konnte es nicht bemänteln, das sah ich gleich. Alles das war List, die sie selbst nicht kannte, und Klugheit, die so nebenbei zwischen der Angst einschlüpfte. Sie wollte dich nicht betrüben und hängte ihre unbestimmte Vertraulichkeit mit dem halben Liebes-geständnis so hinten an. Sie war verrückt und alles <war> vom Teufel. Diesen Brief sah ich eben so tief und eben so geheim-nisvoll <für> wahr, aber nach der bösen Seite <hin> für Sie,  wie 7  das herrliche Lied  " Ich habe einen Liebsten funden " 8. Aber sie wu(te es nicht und darum ist sie nicht so tief gefallen, wie 7  sie <es> sein würde, mit Bewu(tsein das getan zu haben, und es wird beim Übertritt ihr alles zugutekommen. Sie hat in den Schmerzen ihr Fegefeuer für diese Untreue durch Gnadenverscherzung ausgehalten.

(Hier fuhr sie im Traum zusammen. Ich fragte sie, was sie sehe. Da sagte sie : ) 

1  Ach, ich erschrecke nicht, nein, ich fürchte mich gar nicht. Über der Arbeit schlug ich nur meinen Mantel auseinander und sah, da( ich ein Plätzken (Fleckchen) in meinem Kleid hatte, und mein Führer sagte mir : " Sieh, das hast du gestern getan. Da sagtest du : ' Ach ich wollte, ich wäre tot '. Das mu(t du nicht wieder tun, das war Ungeduld ".  Ich bereute es. Da war mein Kleid wieder wei( und fein. Ich hatte das gestern Abend getan. Wesener und Limberg und meine Schwester quälten mich so durcheinander, da( ichs nicht mehr ertragen  <S. 75 / 39>  konnte, und da sagte ich das. Es war, als dieser die Vorhangsstange aufmachte und jener den Topf herausri( und sie alles durcheinander schwätzten und auch wieder von Wesener gegen Sie 2.

(Die Weihnachtsgeschenke sind von Bocholt angekommen, und Wesener hat sich gleich das meiste für seine Arme zugeeignet, sie hat für die ihrigen schier nichts behalten und den Tag vor meiner Ankunft 3 so gearbeitet, es zu ersetzen, da( sie so schwer krank wurde. Dabei sagt der  W<esener>, ich mache sie krank, indem er sie gerade durch dieses Sagen krank macht.)

Nun sah ich auch den Pilger mit einem Blick. Er ging wieder weg ; er war heiterer und  <sich>  besser befindend  <und>  hatte  <et>was  für die Braut getan. Ich betete, wenn das in Ordnung  <sei>, möge doch alles gut mit ihm werden. Es wird alles viel besser mit ihm, wenn ich ihn nur noch einmal sehe. Aber ich mu( nur erst die Braut fertig haben ; wenn die erst da ist, dann mag alles kommen, wie es will, dann ist alles recht. Das Leere in ihr mu( ich noch füllen. Sie will wohl, aber ihr Wille ist noch vermengt, denn sie hat die Gnaden verscherzt und mit Fü(en getreten. Ich kenne sie nun ganz. Ich habe sie gut und von Gnaden schimmernd gesehen. Ich habe sie alles fallen lassend gesehen oder nachlässig, nachschleppend 1 ; ich habe sie undankbar gegen Gott gesehen, <und> da( sie dich wegwünschte. Ich habe auch gesehen, da( sie sich überwand, dich zu dulden. In ersten war auch  <et>was vom bösen Feind. Sie kennt den Geist nicht, der auf ihr ruhte ; sie schimmerte von Gnaden. Aber es ist keine Bosheit in ihr, nur Verwirrung ; sie ist unschuldig, aber sie hat verworfen und ist darum verlassen. Sie wird alles aber wieder empfangen in der Kirche, auch alle ihre Gnaden. Wunderbar hat sich Gott deiner und ihrer erbarmt. Er brachte dich zu mir und sie mit, und während sie <sich> versteckte, wu(ten wir, wie es mit ihr war. Wir lasen aus ihren Briefen, was sie nicht schrieb, aber dachte, sie will dich los sein, ist deiner Dienste müde, und so wirst du erst ihr Diener. Wenn sie Christian ihren Apostel nennt, so kann sie dich mit Recht ihren Märtyrer nennen. 

Als ich den Pilger sah, war ich zur Türe 2 hinausgetreten und schaute in die Ferne.

[ 149 A  ]    Band I, Heft 1, S. 94 a :

<Stichwortnotizen zu [148 A].>
<S. 94 / 49>  1 Die Leute schlichen nach und nach leise weg wie zu lange Wartende vom nicht anfangenden Gastmahl, gute Leute, lau, nicht ganz recht. Der Priester schlich auch weg (Taube  2) ; er sprach zwischen Brevierbeten, u.s.w.
[ 150 A ]    Band I, Heft 1, S. 76 b - 77 a :

A<m>  B<runnen.>   <Stichwortnotizen zu [ 148 A].> 

[ 1 ] 3 Komm ins Haus, fehlt am Kleid, Blumen, Demut fehlt, wach, ist kurios, ist drin, Dreck, Tiere, drücken sich zusammen, sogleich angefangen mit der Gabel  -  wenn du dich verkriechst, nicht rein  -  fahr drauf los, wie ich mich rührte, hinaus  -  der Mann und Pferd  -  wenn du mich siehst, kannst du nichts  -  Pferd nicht so wild  -  geh nur, kein Anteil, findst nichts  -  An d<ie>  Letzte  -  die Braut scheu, geneigt, von weitem gehen, von weitem scheu  - Freund  -  noch nicht fertig  -  sah ich dich  -  Wünschen, freundlich, gut  -  Warum Tiere ?  -  da, sie wünschten, ich möchte sie lassen  -  

[ 2 ] 4 Da war sie im Streit, die Tiere wieder herein  -  sieht Luise in der St<ube>, als sinne sie auf Antwort  -  abends auf der Stube, ehe sie Licht anzünde im Dunkeln  -  mehr Neigung, etwas geändert  -  

[ 3 ]  5 Sie sagt zu sich  -  warum soll ich nicht glücklich ? ein Mann  - sie konnte so übergehen. Warum nicht wollen ?  -  verloren, Teufel  -  gute Familie  -  ich brauche noch nicht zu kommen, klug  -  klar recht  -  als heilig  - ich sah sie gut  -     <S. 77 / - >  verwirrt, präpariert  -  licht, Heilige mit gro(em Tier, weniger, bange  -  Teufel im Brief.

[ 4 ]  Mantel auf  -  Fleckchen  - Wesener, Limberg, Schwester  -  Klappe heraus  - schimpfen, tot wäre  -  der Pilger scheint  -  hätte was fertig machen  -  mein Gebet, wenn das in Ordnung  -  ich sah sie gut, Gnaden verscherzen, sah sie undankbar, Sie wegwünschen und auch das war vom Teufel  -  sah auch, sich überwinden  -  Sie kennt den Geist nicht mehr, der in ihr war  -  sie schimmert vor Gnaden.

[ 151 A ]   Band I, Heft 1, S. 94 e :

A<m>  B<runnen>. <Stichwortnotizen zu [148 A].> 

[ 1 ]  1  Sie sah sie im Streit gegen Ihre Briefe. Doch war ihr Wille nicht mehr so stark, ihre Gedanken aber sinnlich ; drum Tiere leicht zu bändigen, also diese ihre Gedanken. 

L<uise>  H<ensel>. 

Da ich präparieren sah, viele Arbeiten, beten, gut empfangen, Gottes Gnade  -  mu( kommen und wenn sie in Eisen war.

Betrug der Briefe gegen was wir sehen.  – 

[ 2 ]  2  Sie will in dem letzten Brief vertraulicher werden, aber es ist nicht zu bemänteln, das sah ich gleich. -  Mit List, die sie selbst nicht kennt, Klugheit, will nicht betrüben.  -  Verrückt  -  alles vom Teufel  -  dieser Brief hat, was das Lied 3  hat, umgekehrt  -  Weil sie es nicht wu(te, ist sie nicht so tief gefallen  -  beim Übertritt ists gut, hat gelitten ihr Fegefeuer.
< 20. Dezember >

[ 152 A ]   Band I, Heft 1, S. 77 b - 79 a :

Vision  <vom>  Sonntagabend, <den>  20. Dezember 1 : Aufnahme 2. <Hochzeitshaus. Himmelsleiter.>
Ich bin in der Kirche, schön, lauter Heilige. Ach, wie schön ! Was präparieren. Warum steigst du immer mit einem Fu( von der Leiter ? Geh in der Mitte. Sie 3  ist doch auch wieder ein wenig heran. Sie stand höher als du, jetzt <steht sie> viel niedriger, aber sie kommt. O, wenn alle oben wären ! Ich will der letzte sein,  der erste war der letzte. Ich bin zum Denken zu schwach, <ich> mu( es sehen 4.

Ach, die schönen Plätze, die sie uns bereiten, wenn wir nur wollen, und die herrliche Leiter 5, die in das Haus führt. Wie gro( ist das Haus ! Nun kann kein Tier hinein, es hat kein<en> Boden mehr. Ach, wenn sie erst hinaufsteigt, dann steigt sie straks 6  hinauf. Sie steht unten, noch ein bi(chen, drei Stufen 7, ohne Kleid, das ist nicht fertig an der Erde. Ach, sie steht nicht mehr am Brunnen. Es sind noch mehr Bräute. Sie ist die erste. Wenn 1  sie nicht kommt, tritt eine Geringere vor sie 2.

O, alles ist zur Braut geschmückt, wenn sie nur kommen will. Unten ist die Leiter miserabel, oben so schön. Ich mu( lachen, unten stehen die Tiere wieder und wollen herauf und können nicht. Ein gro(es 3 liegt unter der Leiter ; die steht drauf, es ist ein Stein 4 ; zur Braut können sie nicht mehr. Ach, ich mu( so auf und ab laufen. Ich habe nicht viel Weg mehr. Ich will alle holen. Ich bin hoch oben. Ich bin immer wieder da und mein Weg ist immer kürzer. Ach, viele fallen. O, ich kenne sie. Du mu(t nicht denken, da( du noch viel hättest. Du mu(t in der Mitte bleiben.

--  " Wieviel hinter dir ? "

--  " Das sage  <S. 78 / - >  ich nicht. Ach, meine Schwester kommt auch ! O, wenn mein lieber Beichtvater doch käm ! Ach, es ist so hart. Viele sind so gelehrt und so verkehrt und so unweis. Ich will mein Herz teilen. "

(Sie tuts. Ich gebe Rel<iquien>.)

Ach, die Zeit ist so gar nichts wert. O, wie leuchten die Gebei<ne>  von der Pein 5. Gott helfe uns doch, in Ihm zu leiden. Ich habe den Pilger gesehen mit einem Blick in der Ferne, freudig. Er ist wie<der>  fort, er ist hin, die Braut zu vollenden, das ist sein ganzes Werk. Dann kommt er und geht mit mir. Ach, wenn er nur nicht mehr strauchelt 6, sein Wille ist so gut, so gut  -  aber alles, aber Ungeduld aufopfern. Jesus gefällt sein Wille. Aber die Verkehrten, die dem Fleisches Willen folgen, die kann Er nicht tragen. Ich wei(  <es>  an mir, darum bin ich gefallen. Alles wird der Braut bereitet, sie wird <sich> stutzen, wenn sie alles sieht, alle Gnaden wird sie wieder haben, viele helfen. Ach, welche Freude !

Ich bin auf der Wiese vor Bethlehem. Da kommen so viele zu 1 dem Haus. Ach, ich kenne viele. Wenn ich nur nach Bethlehem

komme, da werde ich noch viel hören. Das Haus liegt hinter Bethlehem 2. Alles wird präpariert, dann wird sie eingeführt. Ach, wenn mein Beichtvater doch da wäre. Ich laufe immer zurück zu 1  ihm, er geht so langsam, bleibt immer stehen. 

Ach, welche Kirche, <wie> schön, <und> eine andere dar-  unter 3. Ein blutiger Streit 4. Die oben wird immer grö(er, alle Segen gehen <hin>ein, sie wird immer grö(er. Da komm ich nicht mehr dazu 5. Vieles ist dunkel. Zu Bethlehem werde ichs erfahren, da hörst du es. Ach, hier sind so viele, die da<hin> wollen. Ich bleibe immer zurück und hole sie.

(Sie seufzt, ist müde, weil sie zurücklief, einen Haufen zu holen. Ich netze die Fü(e mit Weihwasser, <weil> das besser sei. Sie dankt der Kirche.)

Ach, da war so ein elender Mensch, voll Geschwüren 6. Ich leckte ihn und er ist besser geworden, sein Herz ist nicht bös. Kurios, so viel<e>  heilen eine Wunde nicht und dann wirds so arg ; der hat doch  <etwas>  dazu getan.

Ich mu( bald nach Hause, ich will dich  <S. 79 / - >  wecken.

Da habe ich mit den Leuten zu tun, die sich zur Beichte präparieren. Der Geschwürige ist besser. Ach, die sind leicht<er> zu heilen als die, welche so kleine Fehler haben. Gott helf ihnen.

(Im ganzen Traum die Kürze ihres Lebens und <die Aussage> da( dies ihr letzt<es>  Geschäft sei ! 1 )

Ich mu( meinem Beichtvater etwas sagen : Wachen. Es sind  da vier, die beichten wollen : zwei Mädchen, eine Frau und  ein Mann 2. Die leben schlecht ; die Frau ist <mit> dem Mann un-zufrieden, ich kann nicht sagen, warum. Ich hab' s ihm gesagt.

--  " Eheliche Pflicht ? "

--  " Ja. Er 3 mu( ihr sagen, da( sie das so nimmt, sonst geht' s nicht gut. "

(Ihr Halbwachen war unbeschreiblich rührend und friedlich.)

[ 153 A ]   Band I, Heft 1, S. 79 b - 81 :

Sonntagnacht, <den>  20. Dezember> 4 : Unterredung.

Sie schläft in meinem Arm wie ein Kind. <Sie> ist sehr matt, wei( nichts von den Träumen. Ich bringe es ihr vor. Sie zeigt 5 ungemeine Güte und Liebe. Ich mache sie aufmerksam auf die wunderbare Verbindung des Traums ; ihr, mein, Luises Leben <sind>  dem Gipfel nah, und die Welt und Kirche und die heilige Zeit  <auch>. (Sie hat nur noch sehr wenig 6.)

Sie kann nicht begreifen, da( sie mir gesagt <hat>, ich habe nicht mehr viel 7.

<Sie sagt,> der Kirchenstreit sei fürchterlich gewesen, sie sei durch den Anblick so ermattet. 

Ich danke ihr für ihre Güte und setze auseinander, wie wunderbar sie mir genützt  <hat>, wie sich alles an mein Leben anknüpft, wie sie mich gerettet  <hat>. Da sagt sie mir :

Ich wei( wohl, wie es mit dir stand. Als du Luise verlie(t, stand es am schlimmsten mit Ihr. Sie wünschte dich fort, du hindertest sie. Wärst du geblieben, Ihr hättet euch unendlich gequält, sie wäre den Weg ihres Verderbens doch gegangen. Sie hatte  zu viele Gnaden verworfen, denn wenige Menschen sind so begnadigt worden. Darum mu( sie so viel kämpfen. Ich wu(te alles, wie es kommen mu(te 1. Du warst hier, ihr zu helfen. Sie war froh, da( du weg warst. Ich wei( auch, da( Christian ihr lieber war, ja sie liebte ihn. Dich aber hat sie nie ganz erkannt, und doch hast du ihr am meisten  <Gutes>  getan von allen Menschen, die sie je gekannt. Sie hat dir auch genutzt, aber gar nicht mit ihren Gnaden, denn die hat die Unselige ganz vernachlässigt. Sie nutzte dir mit  <S. 80 / - >  ihrer Gutmütigkeit. Sie hat dich nie für das erkannt, was du für sie  warst 2. Im Anfang hatte sie einen schönen Beruf, später verwarf sie ihre göttliche Bestimmung ganz, und wenngleich der Teufel hie und da Unreines zwischen euch brachte, so waren es doch nur ihre Gnaden, die dich so ungeheuer fesselten, und sie verwarf sie. Da( sie dich aber nicht erkannte in deiner Bestimmung auf sie, das mu( sie auch bü(en, denn du hast ihr gedient und hast ihr genutzt wie kein Mensch auf Erden innerlich und äu(erlich. Ich will nicht erwägen, was du ihr zu danken hast, aber du warst treuer als sie, und sie hat dir mehr zu danken. Darum hat auch auf dein himmelschreiendes Flehen Gott die Sache anders gelenkt, als sie dachte 3, und da sie sich eben 4  von dir losmachte, hast du für sie 5  alles werden müssen. 

Ich habe dies alles gleich im Anfang gewu(t. Es war das, was ich dir nicht sagte, um dich nicht zu betrüben, bis die Not es erforderte. Darum zitterte ich auch immer so nach ihren Briefen. Ich wu(te alles, es ging 1  um dich ! Denn es war Falschheit in ihr, ohne da( sie es sich eingestand. Der Ausdruck, " es geht mir ein anderer Wind durch die Haare "  im ersten Brief, und dann  " Was schreiben sie von binden ? ", und das ewige Reden  " es Gott überlassen " 2 , wobei sie doch nach ihrem Willen 3  handelte, diese angewöhnte Redensart, als wenn einer im Namen Gottes stiehlt  -  denn sie hat sich Gott früher hundert Mal in der Not geschenkt und bei der ersten Gelegenheit  <hat sie>  den Menschen abgetreten  -  <das> ängstete mich sehr, denn ich hatte früher, als ich dirs sagte, sie durch und durch gesehen, aber ich glaubte, du hieltest  <es>  nicht aus. Bei alledem entschuldige ich sie und liebe sie über alles, denn sie ist recht durch ein Wunder bewahrt  <worden>. Sie hätte nach dem Verwerfen der unerme(lichen Gnaden, die ihr von Jugend verliehen sind, unbegreiflich tiefer fallen müssen. Fast wird sie alles herrlicher wieder erhalten, wenn 4  sie den schweren Kampf, den sie sich durch ihre Schuld oder vielmehr Unwissenheit bereitet, besteht. Ich wei( auch, da( du ihr selbst wohl leise von der Ehe sprachst 5, um sie nicht vor den Kopf zu sto(en, ich wei(, da( sie dein Abraten Eifersucht nannte, und das war eine Teufelslist, die dich irr machte.  <S. 81 / - >  Ich habe den Abgrund gesehen, in welchen sie fällt durch die Ehe, <herunter> von den <hohen> Ansprüchen, die sie hat nach Jesu Wahl. Sie hat sich nie erkannt. Ich wei( ihr Geschick und ihre Bestimmung : Sie wird Unbegreifliches in der Kirche wirken, was sie nicht kennt und erst kennen wird, wenn sie drin ist. Und wie kommt sie hinein ? Wie leicht und mit welcher Erkenntnis durch diese Führung ? Nie hätte auch der geliebteste Mann ihr das gegeben, was deine Freundschaft ihr bis jetzt schaffte und fortan schaffen wird : himmlische Güter, die sie nicht kennt. Sie ist berufen, sie wei( es nicht, und der Teufel möchte drüber bersten, aber sie soll ihn mit mir auslachen. Ich kenne sie, sie wei( nichts von sich und klebt allerlei zusammen und nennt es Gottes Wille ; das aber ist ihr Weg. Sie hat keine Idee von dem, was sie ist. So begnadigt kann keine sein, die dem Fleisch und der Erde auch nur mit dem kleinsten Teil ihres Lebens dient. Sie soll nur nicht weiter verwerfen, was Gott ihr gibt, diese ganze Gnade meines Gesichts, sonst i(t sie vom Baum der Erkenntnis, wird hinausgetrieben aus dem Paradies und mu( den Fluch tragen auf die allgemeine und besondere Weise, als Evas Tochter 1 und als Luise Hensel, die die Gnade verwarf.

Später schlafen wir, sie an meiner Brust, wie Kinder. Ich erwache, <be>kreuzige uns mit einem Kreuz. Sie schläft tief, und da ich mehrere Pater und Ave für Luise bete, kaum hörbar, neigt sie immer bei "Jesus" das Haupt, und bei dem Gebet zu 2  Sankt Clemens und Franziska drückt sie mir heftig die Hände. Wir sagen gute Nacht, sie nimmt die Reliquien und wendet sich rechts, alles leicht, ohne Wecken. Gott habe sie selig.

[ 154 A ]   Band I, Heft 1, S. 82 - 86 :

<S. 82 / - >  Vision Sonntagabend, <den>  20. Dezember 1 : Erzählung von ihr : Hochzeitshaus. Künftig Gedeihen 2.

Ich stand vor der Türe 3 des Brauthauses und hatte nach der Braut und dem Pilger geschaut. Als ich mich wendete, <um>  in das Haus zurückzukehren, war alles verändert :  4 das Haus war weit grö(er, schön, durchschimmernd, leuchtend und mit lauter heiligen Sachen erfüllt geworden und stieg vor meinen Augen sich von der Erde ablösend gegen Himmel empor. Zugleich aber stieg an seine Tür sich lehnend eine schöne Leitertreppe mit hinauf, welche ungemein reizend war, aber nicht durch ihre Form oder Zierde, sondern durch ihre innere Wesenheit, durch das, was sie war. Diese Treppe war etwa so breit, da( zwei zusammengehen konnten ; sie war wie das Haus durchsichtig ; ihre Stufen waren Stufen, keine Sprossen ; gegen die Erde war sie mit Unangenehmem umgeben ; je höher aber, je herrlicher wurde dieselbe. Ich sah viele Leute über das Feld herziehen, schneller und langsamer, und die Treppe auf-  und  <ab>steigen. Aber es freute mich, es verlie( sie doch keiner ganz, und sie stiegen auch wieder auf, und zwar auf und ab, das Gesicht gegen das Haus gekehrt. 

                              Da  sah  ich dich auch auf der Leiter steigen,
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                             aber du  hattest  das  Unglück, da(  du so oft

                              mit  dem einen Fu(  daneben  tratst, und das

                              tat  mir  leid und war so  unschicklich. Darum

                              mahnte  ich  dich   in  der  Mitte  zu   bleiben.  

                              Deine Fehler war<en> besonders Eifer und Ungeduld, so da( du bei aller Eile manchen Schritt doppelt machen mu(test.

(Nun fragte ich sie im Traum, sie solle  <daran>  denken, wie ichs anfangen solle. Da sagte sie :

Zum Denken bin ich zu arm und schwach 1, ich mu( es schauen, wenn Gott will.)

Ich freute mich ungemein über das Haus und sah, da( ich noch selbst mit vielen Heiligen darin etwas präparierte, und sah, da( allen, die hinaufkamen, die schönsten Stellen darin bereitet wurden, und <ich> flehte zu Gott, da( doch alle Menschen hinaufsteigen möchten, so wäre allen wohl und Gott hätte Freude,  <S. 83 / - >  und ich wünschte, der allerletzte zu sein und alle vor mir her zu senden, und fühlte dabei doch auch :  Wer zurückbleibe, auf da( alle anderen vorkämen, der würde der letzte nicht sein. 

Ich fühlte auch, da( Luise wieder ein wenig herangehe. Sie hatte viel höher als du gestanden, jetzt <stand sie> viel niedriger, aber sie kam wieder. 

Ich freute mich, da( das Haus so herrlich und schön emporgerückt war, und konnte unter ihm wegsehen. Da war nun eine grüne Wiese, wo es gestanden <hatte>, kein Tier konnte nun mehr hinein. " Ach, dachte ich, wenn Luise nur käme, wenn sie erst aufsteigt, wird sie straks 2  aufsteigen ".

Währenddem 3  sah ich sie übers Feld kommen, aber nicht im Brautkleid,  das war noch nicht fertig. Sie kam und stieg drei Stufen 4  <hoch>, und nun wu(te ich mit gro(er Freude, da( sie nicht mehr am Brunnen stand. Da mu(te ich lachen, denn die Tiere standen wieder unten und wollten hinauf ; sie konnten aber nicht und ärgerten sich. Die Leiter selbst aber stand auf einem scheu(lichen gro(en Tier, was nur grimmig blickte, aber gar nichts vermochte, und auf den Kopf dieses Drachen war Luise auftretend getreten 5. Hinter Luise waren noch mehr Bräute, aber sie war von allen die erste und vornehmste, und es ward mir etwas gezeigt, was mir in den letzten Tagen schon oft gezeigt  <worden>  ist und mich ein wenig schreckte : wenn die Braut auf Christtag das Brautkleid der Gnaden nicht annimmt, welches ihr ganz fertig und  <dabei>  alles, was dazu gehört, geboten werden wird, und <wenn sie> nicht ganz bereit ist, so tritt eine andere, weit geringere, ihr vor und nimmt ihre Stelle und alle ihre Gnaden ein 1. 

Vision von Limberg hier. Siehe unten. 2
<Kirchenstreit.>
3  Als ich sie nun aufsteigen sah, erblickte ich auf der Erde rechts von dem erhöhten Brauthaus eine Kirche an der Erde rechts, die ich vorher nicht gesehen hatte. In dieser war eine gewisse Uneinigkeit, ein Streit in den Gemütern. Darin sah ich Priester, etwa drei ; die lauen Hochzeitsgäste waren darin, auch der laue Geistliche aus dem Brauthaus 4. Ich sah auch Wilken 5 darin. Zu dem wendeten  <S. 84 / 40>  sich Leute, welche die anderen Priester nicht befriedigten, und diese Leute und andere gingen heraus und kamen auf die Leiter zu. Die Luise kam nicht heraus, die kam vom Feld. 

Diese Kirche war rund, grau von au(en ; inwendig  <war ein> weiter Raum und Säulen an den Wänden, ein hoher Altar, der golden war, an dessen Seiten zwei kleine Altäre mit Gemälden auf der Wand. Es waren zwei Partien Stühle darin und in der Mitte durch dieselben und rings <her>um gingen Gänge. Die Kirche war inwendig hellgrau angestrichen 6. Ich habe nie eine Kirche von solcher Form gesehen ; sie hat etwas, dachte ich, von der achteckigen Traumkirche, nur da( sie rund ist. Die äu(ere Gestalt war ungefähr <diese> 1, die innere  <diese> 2.
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Es war, als gingen die Priester zur Beichte. Ich sah Wilken hinter dem Altar vorkommen und die Menschen, die mit ihm zu tun hatten, die zu ihm gingen, gingen gleich nach der Leiter. Die anderen zwei gingen hier-  und da<hin> und waren schläfrig und richteten nichts aus. Die aber zu 3  der Leiter gingen, für die war ich nicht bange, sie waren fertig. 

Wärenddem 4  befand ich mich auf einmal selbst auf der Leiter und sah nur noch ein gar kleines Endchen Wegs vor mir, aber ich lief immer wieder hinab, <um> andere zu holen, und so oft ich wieder aufstieg, <so>  war mein Endchen ein wenig kürzer. Ich war sehr hoch oben. Und du mu(t auch nicht glauben, da( du noch viel hättest 5, du mu(t nur in der Mitte bleiben. Du hast weiter von Luise als von mir und hast ungefähr etwas mehr als dreimal so weit von mir, als ich vom Ende habe. (Im Traum wollte sie mir dies nicht sagen.)

[ Vorstufen zu den Skizzen auf S. 144. ]

Dann sah ich auch fern, fern, langsam meine Schwester zur Leiter nahen und  <ich>  war sehr froh darüber, da( sie sich bessern werde. (Sie ist seit diesem Traum sehr verändert.)
Ich sehnte mich auch nach meinem Beichtvater, der langsam nahte und oft stehen blieb. Ach, da sah ich auch so viele gelehrte, verkehrte Priester, die so unweis waren. Das war mir so hart und indem dachte 1  ich, ich wolle mein Herz  <mit> allen teilen, und mein Führer sagte : " Das tue nur. Du sollst nichts verlieren ". Da teilte ich es. (Sie machte die Bewegung des Herausrei(en, und ich sagte : )

--  " Krieg ich nichts ? "

--  Sie sagte : " Du hast auch den Teil ".

Nun gab ich ihr die Reliquien, und sie sagte : 

" Ach, die lieben Heiligen ! Da habe ich nun alles wieder, und noch mehr. Die Zeitlichkeit ist nichts wert. O, wie leuch-  <S. 85 / 41>  ten die Gebeine der Heiligen von ihrer Pein in Jesu 2 ! Gott helfe uns doch in Ihm zu leiden.   

Hier gedachte ich des Pilgers und sah ihn in der Ferne. Er war freudig. Ich wu(te, da( er hingegangen sei, die Braut zu voll-enden, und da( dies sein ganzes Werk sei, und da( er zurück-kehrend mit mir gehen würde. Ich betete, da( er nicht mehr straucheln möge. Ich wei( wohl, sein Wille ist gut über alles und <er> gefällt Gott sehr wohl, aber er ist zu ungeduldig, opfert nicht genug Hinderlichkeiten auf. Die Verkehrten aber, welche dem Fleisches Willen folgen, die kann der Herr gar nicht tragen. Ich wei( es an mir selbst, wenn ich so tat, fiel ich immer. 

Auch sah ich alles für die Braut bereiten 3. Ich dachte recht, sie wird stutzen. Wenn sie alles das sieht und die verlorenen Gna-den dazu erhält, ach, welche Freude wird sie haben, und wie vielen wird sie helfen. Ich bin voll freudiger Hoffnung. Hierauf kam ich wieder auf die Wiese vor Bethlehem. Da kamen so viele, <um> nach dem Haus zu gehen ; ich kannte viele von ihnen. Ich dachte : " Wenn ich erst nach Bethlehem komme, da werde ich noch mehr erfahren, denn das Haus liegt hinter Beth-lehem. Alles wird präpariert, dann wird sie eingeführt. Ich sehn-te mich nach meinem Beichtvater und lief immer zurück zu 1  ihm und ward gar müde. Er geht langsam und bleibt immer stehen. 

Währenddem 2  sah ich eine schöne Kirche in der Luft und sah eine andere darunter und sah einen blutigen Streit 3 schrecklich zwischen beiden. Die obere ward aber immer grö(er und alle Siegenden zogen in sie ein. Es war ein dunkles Bild. Ich soll zu Bethlehem mehr davon erfahren. Ich werde es wohl nicht mehr erleben 4, du sollst es zu Bethlehem hören.

Nun sah ich noch gar viele, welche nach Bethl<ehem>  wollten. Ich blieb immer zurück und holte sie und trieb sie an, und da ward ich so müde, da taten mir die Fü(e weh, aber ich wurde erquickt. (Ich legte ihr Weihwasser drauf. Sie dankte mir durch die Kirche.)

Nun kam ein Mann zu mir in seinen besten Jahren, der war so voller Geschwüre 5, und klagte mir es. Er war so ekelhaft.      <S. - / 42>  Ich sollte ihn verbinden und hatte keine Salbe und sagte : " Ich will deine Wunden lecken, das soll die Salbe sein ", und da ich es tat, ward er besser und ging auch gegen die gute Leiter. Kurios, so viele heilen eine kleine Wunde nicht, und dann wird es so arg ; der hat doch  <etwas>  dazu getan. 

Nun kriegte ich die Sorge, da( man mich wecken werde und dachte : " Ich müsse nun bald nach Hause. (Ich versprach, sie zu wecken.)

Ich hatte nun noch allerlei mit den Leuten zu tun, welche jetzt zu beichten vorhaben. Der Geschwürige war schon besser. Solche sind besser zu heilen als die, welche immer eine Menge kleine Fehler herumschleppen. Gott helfe ihnen.

Ich mu( meinem Beichtvater etwas sagen. Ich hatte da vier Leute gesehen, die beichten wollten : ein<en> Mann, eine Frau, zwei Mädchen 1. Die ersten leben schlecht miteinander ; die Frau klagt, ich kann nicht sagen, was ; sie will sich scheiden lassen, sie wird <es> dem Pater beichten. Ich werde ihm sagen, was er zu tun hat, um zu helfen. Er mu( ihr sagen, da( sie das ruhig trägt. Der Mann mit den Geschwüren ist der Ehemann von dieser Frau, davon habe ich ein Gefühl. Er hat einen anderen Beichtvater, aber da ich ihn durch mein Lecken doch geheilt sah, wird er auf gute Wege kommen. Er kann seine Frau nicht leiden und hat Begierden nach anderen, aber ist noch nicht in Sünde gefallen. Ich kenne die Leute nicht. Von der Frau ists abscheulich, da( sie sich nicht schämt. Der Pater mu( sie zurückweisen, da( das nicht im Beichtstuhl gehört, statt sich anzuklagen, sich zu beklagen. 2
Die zwei Mädchen leben unkeusch mit verschiedenen <Män-nern> und sind sehr im Gewissen bedrückt und getrauen sich immer nicht, zu beichten, und könnens doch nicht lassen ; sie haben sich aber doch nun entschlossen, <es> dem Pater zu beichten. 

Auch sah ich heute Folgendes, sich auf meinen Kampf Beziehendes :

Zu Münster sah ich in einem vornehmen Weinhaus 3, wo meh-rere Menschen an dem Tisch tranken, drei Männer sitzen 4. Der erste, der sprach, sagte ungefähr : " Wie mag das nur mit der Nonne in Dülmen werden ? " <S. 87 / 43> Er hatte dabei nicht eben guten Willen oder Glauben, er sagte es so hin. Da fing der zweite, ein sehr dicker und frecher Mann, mit Zorn an, über mich zu sprechen, die ihm doch nie etwas getan und gewi( im allgemeinen auch für ihn zu Gott gefleht hat. Er sagte so viel wie 5 : " Ja, ich wollte schon mit ihr fertig werden. Die Sache mu( auch noch heraus, ich werde nicht eher ruhen und das meinige dazu tun. Das Ganze ist eine schändliche Wirt-schaft ", und so zürnte und schimpfte er so, da( er dabei aufstand. Da sah ich, da( der erste lieber nicht gesprochen gehabt hätte. Der dritte aber, ein langer Mann, war gar nicht so unnötig zornig auf mich und sagte ungefähr so viel als :             " Warum soll man die arme Person nicht in Ruhe lassen ? Sie nimmt doch kein Geld an und zieht keinen Nutzen von ihrer Sache, ich sehe nichts Böses an ihr ". Da wurde der dicke Mann noch böser und sagte : " Es müsse heraus, man könne nicht wissen, was alles in dem Haus passiere, es hänge ein ganzer Klub 1 mit ihr zusammen ", u.s.w. Da tat es dem dritten auch leid, gesprochen zu haben, und er ward ganz still. Die übrige ganze Gesellschaft war übrigens still, nur der dicke Mann war so entsetzlich böse auf mich, vielleicht weil ich so mager bin, aber er soll mir all seinen Kummer und Elend geben, ich will es tragen mit dem Lamm Gottes ; er soll mir seinen Zorn geben, ich will ihn bändigen an meinem  Fleisch ; er soll mir seine Hoffart geben, ich will ihn demütigen an meinem Fleisch ; er soll mir sein ganzes Herz geben, ich will ihm das meine geben, so wird er Jesum lieben und dann sind wir die besten Freunde. Ich will herzlich für ihn beten und <für> die anderen auch !

<S. 88> 2
[ 155 A ]   Band I, Heft 1, S. 94 f :

<Stichwortnotizen zu [154 A].>
[ 1 ]  3  Steht, geht vor mir auf. Haus grö(er, sich heben, Höhe, voll heiligen Sachen, durchsichtig  -  unter ein grüner Platz, eine Leiter steigt mit. Zwei breit, Brettertritt, empfindungsschön  -  Leute kommen, auf, ab, rückwärts, Empfang, keinen herunterbleiben. Ich daneben, unschicklich  -  zu heftig neben treten  -  das hinderte mich  -  sah Luise kommen und aufsteigen  - 

[ 2 ]  1  Als ich das Aufsteigen sah  -  kam mir andere Kirche vor  -  rechts an der Erde andere Kirche, dunkel, schwarz  -  es war Streit, Unzufriedenheit drin, erste Menschen vom Feld, Luise auch vom Feld  - ehedem höher  -  nun hoffe ich, sie steigt  -  drei Stufen 2. Sie war gefallen  -  Plätze im Haus bereiten  -  In der Kirche nur Kanzel, Unruhe ; die heraus kamen, waren fertig, um sie nicht bange, sie kamen  -  sie war schon draus  - alles für sie, Weinacht<en>  ihr gereicht, wenn sie es nicht nimmt, tritt eine vor, die ihr alles nimmt  -  Drachen  -  schon unten, als sie aufstieg  -  Als Luise stieg  -  nun in eigenes Bewu(tsein, sie steht auf ihrem Lebenspunkt  -  ich näher bei ihr als bei Luise, doch dreimal weiter als ihr Endchen von ihr  -  die Leiter ist geistliche Bildung  -

[ 156 A ]   Band I, Heft 1, S. 94 d :

<Stigwortnotizen zu [154 A].>
3 Alles fertig, Christnacht. Sie nimmt es nicht, so tritt eine andere ein. In diesen drei, vier Tagen gekriegt. Nichts mangelt, alles voll getan. Es liegt mir nahe, sie komme. Es wird ihr alles ganz fertig übergeben werden. Im Gebet von  L<uise>  einen schönen Gedanken. Vergessen.

Tausch. Sie nahm statt des Geistes 4  deiner Briefe anderes.

[ 157 A ]   Band I, Heft 1, S. 95 a :

<Stichwortnotizen zu [154 A].>
<S. 95 / 50> 5  In der Kirche unten, da doch beichten scheu  -  Priester wie katholisch  -  nicht recht ernst. Der Geistl<iche>  und Leute aus dem Hochzeitshaus  -  Dechant  -  unschuldig, einfältig  -   durch diese wurde sie zum guten Weg geführt  -  unter diesen Wilken.
[ 158 A ]    Band I, Heft 1, S. 95 f + 96 b :

<Stichwortnotizen zu [154 A]. Sonntag, den 20., abend<s>. 

1  Drei Menschen im Weinhaus zu Münster. Der erste 2 : " Es ist doch kurios, wie es mit der Nonne immer so bleibt ". Der   zweite 3, <ein>  dicker, frecher Mann, wurde dabei heftig aufgeregt und sagte ungefähr soviel als : " Ha, ich wollte schon mit ihr fertig werden. Die Sache mu( auch noch heraus. Ich werde nicht ruhen und auch dazu tun. Das ist eine schändliche Wirtschaft ". Er stand bei diesem Gespräch aus Heftigkeit auf.

Der erste, der auch übler Meinung war, wurde durch diese Rauheit etwas erschreckt und zurückgezogener. Der dritte, ein langer Mann, sagte : " Man könne doch nicht wissen, es wäre doch nichts bekannt. Sie nehme keine Almosen, und es achteten sie doch viele  <S. 96 / 51>  rechtschaffene   Leute ". Der zweite 3 : " Ei was, wer kennt die Wirtschaft ? Da ist eine ganze Klicke herum in dem Haus, es mu( untersucht werden ". Da wurde der dritte still. Dem ersten war es leid. Es waren vornehme  <Leute>. <Es waren>  noch mehr Leute da.

[ 159 A ]    Band I, Heft I, S. 94 b :

4  Sie träumt, sie fechte als Kind gegen ein ganz<es> Regiment gestern abend  <im>  Weinhaus, wo sie über sie reden.

[ 160 A ]    Band I, Heft 1, S. 96 i :

Der Mann, die Frau, die Mädchen. 5
ANHANG

___________

< Reliquienaufstellung >

Reliquien.

Albanus. B. :                          sei nichts wert, solls verbrennen. 1
I.            Angebl.  Juliana.

II.   -       Thomas <von> Em<esa>.  1. Bischofsstab wie August.

                        nach zweiter Vis<ion> eine Jungfrau. 30. Nonne.

III.  -       St. Martina                    Redet mit ihr, sieh Pag. <39> 2
IV. -        Viktor                                 2.  sie sah dies <als> echt.3
V.  -        11000 4
VI.          S. Walhart                   echt, ein Mann 5 ; eine Jungfrau

                     umgeben von <einer> Schar 4, darunter <N°> 20 6.

VII.         Adrian                                              sei nur angerührt 7. 

8.           M.  Magd<alena>,         greift heftig im Traum darnach.

                                                 6. Dez. ein Mann, ein Märtyrer 8.

9.           Anna                                           <sei nur>  angerührt 9. 

X.           Namenlos

XI.         11000

XII.        Hl. Grabe

XIII.       Ges<ellen>  Gereon 10  und Vikt<or>.

XIV.      Blasii  Mart.

XV.                ang<erührt>   Kl<eid>  der Mutter Gottes

XVI.               Gei(elsäule

XVIII.             Lucia 1
19.                 Nik<olaus> 2. Gewand

20.                 Hubert 3            einmal Märtyrer, einmal aus einer

                                                             Schar von Märtyrerinnen.

21                  Bernhard

                      Frau Ordensst<ifterin>

N° I    :  am  3. Dezember.

N° IV  : beugt krank die Lippen danach : " St. Viktor " 4.  --  

" Siehst du ihm ? "  --  " Ja, er ist ein Held, hat alles überwunden, sorgt noch für seine Gemeinde. Es ist recht abscheulich, da( sie das so herumliegen lassen, sie haben kein so heilig<es>  Gebein von ihm. "

Mehrere andere rühren sie nicht.

N°  21 : beugt gleich die Lippen darnach, sie ergreift es.  --  

" Ists gut ? "  --  " Ja. "  --  " Ists Bernhard ? "  --  " Nein, ich mu( suchen. Es ist eine Jungfrau, weit, weit zurück, aus die ersten Zeiten. "  --  " Eine Märtyrerin ? "  --   " Nein "  --  " Hat sie was in der Hand ? "  --  " Ein<en>  Zweig. Sie hat was in der Hand. "  --  " Hat sie eine Krone ? "  --  " Ja . "

Ich bringe die Clemensreliquie.  " Da ist noch ein<er>. "   --  

" Wer ? "  --  " Clemens. "  --  " Siehst du ihn ? "  --  " Ich kenne ihn und verehre ihn, weil du seinen Namen trägst. Du mu(t auch so ein Clemens werden. "  --  " Ich will seine Briefe herausgeben. "  --  " Ja, das tue. Da( du eine Erbauung hast, habe ich es dir auch gegeben. "

N°  II  kü(t sie, empfängts.  --  " Was ist das ? "  -- " Ich sehe es nicht, mu( suchen. "  --  " Ists gut ? "  --  " Ja. "  --  " Hast du    es ? "  --  " Ja. "  --  " Ein Mann ? "  --  " Eine Jungfrau. Sie ist auf einer ganz anderen Seite. "  --  " Hat sie etwas ? "  --  " Ja, sie hat etwas. "  --  " Ein<en>  Palm<zweig> ? "  --  " Nein. "  --  " Was ist es ? Hat sie eine Krone ? "  --  " Ja, aber sie ist wieder ganz anders. "

" Wie viel<e> hast du nun ? "  --  " Viktor, Clemens, eine Jungfrau ; die ist weit zurück. "  --  " Ist sie noch hinter Cle- mens ? "  --  " Ja ! "  --  " Hast du mehr ? "  --  " Ja, noch eine Jungfrau. Du mu(t das gut bewahren. "

Der Pater weckt sie plump, sie gibt mir die Reliquien 1.

Sie helfen ihr versiegelt unbewu(t, welche es seien in der Abendvision, Donnerstag, 4. Dezember 2, die ich nieder-geschrieben. Sie wollte mir das Marterinstrument der einen zeichnen 3. Der Ausdruck  " aus der ersten Zeit 4 "  bei der einen kommt nochmals.

N°  8 :  In der Nacht vom  4. - 5. Dezember 5, sehr krank auf der Seite liegend. Um halb eins lege ich diese einen Viertelschuh von ihrem Mund. Sie schläft ekstatisch unter Krampf, schiebt den Kopf und Leib schnell darnach hin mit überraschender Hast und kü(t und ziehts mit der Hand herab. 

Ich halte  H<aare>  v<on>  L<uise>  ihr vor. Sie <lüftet die> Brust. Sie  sagt : " Wer drückt mich so an den Beinen ? "  (schmerzlich). Ich tue die schnell weg. Sie klagt noch : " Min Tong klebt fast 6 ", mit hä(licher Miene, da( ich schier erschrecke. Ich lasse sie Weihwasser saugen. Nach Augen-blicken ist sie genesen.

Diese Reliquie war wenigstens zugegen bei schneller Wirkung. Ich nahm sie zurück. Bei Lesung von Fulgentius' 1  Rede auf Stephanus schlief sie gleich ein, meine Hand gefa(t. Einmal wurden ihr die Wunden durchspie(t. Als sie sich sehr erleichtert fühlt, will sie schlafen, ich soll mich auch hinlegen. Sie zeigt auf ihr Kopfkissen. Sie hat ungeheure Peine ausgehalten, aber verschwiegen.

___________
Personen-  und Sachregister

Abendmahl : 14.

Abtrünnige : 67.

Achim von Arnim (Mann der Bettina Brentano) : 87, 126.

Adam (A. T.) : 84.

Adam (Pater Joseph) : 82.
Adoro Te (Lied) : 81.

Adrian (hl.) : 40, 44, 152.

Agnetenberg (Kloster der AKE) : 72, 93, 111. Siehe : Kloster.

Albachterin (die) : 14. Siehe : Elisabeth von Albachten.

Albanus (hl. ?) : 152.

Algier (Algerien) : 18.

Altar : 6, 8, 62.

Amsterdam (Holland) : 74.

Amulett : 3, 60, 123.

Anna (hl.) : 10, 152.

Apokalypse : 142.

Arbeit (Gebetsarbeit der AKE) : 13, 18, 71, 72, 79.

Arme(n) : 2, 9, 12, 61, 66.

Arnim (Achim von  - , Mann der Bettina Brentano) : 87, 126.

Arznei : 71, 75.

Arzt : 107. Siehe : Wesener.

Arzt (fremder) : 107. Siehe : Bodde.

Augustinus (hl.) : 152.

Ausfegen (Mist) : 120, 121, 126, 127.

Aussaugen (Wunden) : 72, 73.

Ave Maria : 26, 81, 140.

Ave Maris Stella (Lied) : 66, 79.

Bartscher Ferdinand (Schriftsteller) : 84.

Baum : 7 - 9.

Baum der Erkenntnis (im Paradies) : 140.

Beichte (der AKE) : 40, 41, 48, 56, 61.

Beichte, Beichtkinder : 136, 137, 144, 147.

Beichtvater (der AKE) : 22, 24, 29, 36, 48, 49, 51, 56, 57, 61, 104,
              107, 118, 126, 135 - 137, 143, 146, 147. Siehe auch :
               Limberg.

Beichtvater (anderer  -  der AKE) : 51, 87.

Berlin : 2, 28, 35, 49, 59, 93, 97, 107, 126, 127, 143, 144.

--  Abreise Brentanos nach Berlin : 28, 35, 49, 127, 128, 143, 144.

Bernhard (hl.) : 153.

Beten (mit ausgebreiteten Armen) : 13, 21, 33, 56, 65, 68, 88.

Bethlehem : 26, 35, 106, 115, 125, 126, 136, 146, 147.

Bettchen (sinnbildliches Blumenbettchen der AKE) : 94, 100, 102,

              104, 111.

Bischof von Corvey : 124. Siehe : Luninck.

Blasius (hl.) : 152.

Blumen : 1, 92, 103, 104, 111.

Bocholt (Deutschland) : 130.

Bodde (Dr. Med. Johann Bernhard) : 107.

Bonaparte : 51.

Borges (Dr. Med. Ludwig) : 148, (151).

Braut (die) : 4, 15, 35, 39, 56, 113, 115, 120 - 127, 130, 132, 135, 141,

              143, 146.

Brautfahrt (Brentanos Rückreise nach Berlin) : 127.

Brauthaus : 141, 143. Siehe : Hochzeitshaus.

Bräutigam (himmlischer) : 28, 33, 62, 97, 99, 100, 106, 120, 125.

Brautkleid : 93, 125, 126, 127, 132, 135, 142, 143.

Brentano Bettina (Ehefrau des Achim von Arnim) : 87, 126.

Brentano Christian : 1, 3, 14, 39, 131, 138.

Brentano Clemens : 1, 3, 13, 25, 27 - 31, 37, 43, 67, 69, 79, 83, 84,

              92, 93, 97, 108, 112, 115, 122, 123, 127, 129, 132, 139.

              Siehe auch : Bruder, Freund, Pilger, Schreiber.

--  Abreise nach Berlin : 28, 35, 49, 127, 143, 144.

--  Priester (Wünsch, Priester zu sein) : 29, (35).

Brief (Brentanos an L. Hensel) : 3, 27, 30, 64, 66, 82, 84, 127, 128,

              133, 150.

Brief (L. Hensels an Brentano) : 30, 65, 119, 129, 131 - 133, 139.

Bruder (AKE nennt Brentano ihr Bruder) : 80, 89, 90.

Brunnen (L. Hensel am  - ) : 83 - 85, 90, 113, 119, 132, 133, 135, 142.

Brustkreuz (der AKE) : 36, 37, 76.

Buch, Bücher : 6, 62.

Cäcilia (hl.) : (21), 63, 153, 154. Siehe auch : Märtyrerin aus der

              ersten Zeit.

Cherubim (Engel) : 81.

Chöre : 7.

Christian : Siehe Brentano Christian.

Christkind : 64, 94, 99, 115.

Christnacht : 12, 47, 119, 125, 143, 150. Siehe auch : Weihnachten.

Cilicium : 75.

Clemens (hl.) : 3, 21, 31, 34, 46, 58, 60, 79, 91, 95, 101, 103, 110 -
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--  Kreuzweg : 8.
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Dechant : 26. Siehe : Rensing.
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Diakon : 62.
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Ehe : 71, 119, 121, 129, 139.
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Engel : 78, 81. Siehe auch : Cherubim, Schutzengel.

Erweckungsbewegung : 6, 29.

Essewich Theresia (Mitschwester der AKE) : 74.

Essig : 20, 52.

Eva (A. T.) : 140.

Fastnacht : 12.

FBA (Frankfurter Brentano-Ausgabe) : 3, 36, 39, 71, 72, 76, 79, 84,

              117, 118, 129, 139.

Fegefeuer : 32.

Feind (der) : 16, 118, 131. Siehe auch : Teufel.

Finger (geweihte) : 26, 29, 60.

Flamske (Coesfeld) : 77.

Fleisch : 84, 119, 129, 135, 140, 146, 149.

Fliegen (spanische) : 20.

Fragen (verwirrte) : 98, 105. Siehe : Untersuchung.

Franziska Romana (hl.) : 45, 91, 95, 102, 110, 112, 128, 140.

Franziskus von Assisi (Seraphicus) : 75.

Frau (arme) : 55, 71.

Frau (mit Geschwüren = Kirche) : 9.

Frau (mit kranken Fu() : 13, 71, 80.

Freund (der  - , nl. der Pilger) : 94, 100, 111, 125.

Fronleichnam : 12.

Führer (der AKE) : 1, 4, 6, 7, 9 - 11, 14, 22, 25, 40, 43, 46, 47, 49, 50,

              56, 61 - 64, 68 - 70, 76, 83, 87, 91, 92, 114, 115, 120, 121, 

              130, 146. 

Fulgentius (hl.) : 155.

Fünf Kreise : 121.

Fünf Wunden (Lied) : 79, 80, 121.              

Fürstin Salm : Siehe Salm Marianne.

Fü(e (der AKE) : 88, 90.

Fu(stapfe Christi : 24, 25, 69. 

Gallitzin (Marianne von  -  , Fürstin Salm) : 65, 67, 124.

Garten (himmlischer) : 92.

Gebein : 10, 34, 45, 46, 62, 63, 90, 101, 153. Siehe auch : Reliquie.

Gebet :  4, 18, 27, 28, 33, 34, 59, 65, 66, 68, 71, 90, 91, 96, 111, 113,

              119, 125, 127, 133, 140, 150.

Gefahr (für L. Hensel) : 84.

Gefangene : 88, 90, 91.

Gefühl (der AKE für Echtheit) : 10.

Gehen (-können der AKE) : 61.

Gehorsam : 29, 36, 90, 113.

Gei(el, Gei(elen (der AKE) : 51, 75.

Gei(elsäule : 153.

Geist (Hl.) : 12, 94, 98, 106, 108, 111.

Gemeinschaft der Heiligen : 7, 113, 124.

Generalvikar : 48.

Gerechtigkeit : 94, 99, 110.

Gereon hl.) : 152.

Gerlach (Ludwig von) : 84, 85, 119, 121, 129.

Gertrud : Siehe Schwester.

Geruch (der AKE) : 89.

Geschwüre (aussaugen, lecken) : 9, 72 - 75.

Geschwüre (Mann mit Geschwüren) : 136, 147, 148.

Gesicht (drittes  -  über L. Hensel) : 82 - 86, 121.

Gesichte (mitteilen) : 11.

Gnade : 11, 26, 31, 34, 84, 87, 88, 109, 113, 128, 129, 131, 133, 138 -  

              140, 143.

Gott, Gottheit : 7, 8, 10, 12 24, 26 - 28, 30, 31, 34, 39, 40, 47, 51, 53,

              55, 57 - 61, 63, 64, 66, 71, 72, 77, 79, 85, 87 - 89, 94, 98,

              102, 105 - 107, 109 - 113, 119, 127, 128, 131, 133, 135 –

              142, 146 - 148.

--  Thron Gottes : 95, 103.

Grab (hl.) : 66, 67, 69, 70, 152.

Grabeskirche (Jerusalem) : 69.

Griechen : 67, 70.

Haare (der AKE) : 3.

Haare (der L. Hensel) : 3, 154.

Hackebram Franziska (Oberin) : 93, 117, (118). siehe auch : Mutter

              (würdige).

Hände (AKE ohne  -  und Fü(e) : 56, 57, 61 - 63.

Hände auflegen : 11, 13, 67, 96.

Haus : Siehe Hochzeitshaus.

Heilige Allianz : 6, 8.

Heilige(n) : 4, 8, 10, 20 - 22, 43, 58, 62, 63, 89, 91, 94, 95, 101, 103,

              112, 113, 119, 124, 134, 142, 146.

-- Gemeinschaft der Heiligen : 7, 113, 124.
-- Helfen : 4, 18.
Hensel Luise : 3, 15, 20, 27 - 29, 35, 39, 40, 54, 62, 65 - 68, 79 - 93,
           95, 109, 115, 119, 124, 126, 129, 132, 133, 138-144, 149, 150.

--  Gro(e, dritte Vision (über L. Hensel) : 82 - 86, 121. 

Herberge (Mariä) : Siehe Maria : Reise.

Herz Jesu : 33.

Himmelfahrt : 12.

Hochzeit : 120.

Hochzeitshaus : 64, 92, 93, 120, 121, 126, 129, 131, 132, 134, 136,
               141, 142, 146, 149.

Holland : 11.

Hölle : 84.

Hostienbacken : 17.

Hubertus (hl.) : 153.

Hümpfner (Pater Winfried) : 14, 78, 82, 84, 105, 122, 134.

Hunger (geistlicher  -  der AKE) : 19.

Irrenden : 7, 9, 28. Siehe auch : Abtrünnige.

Jerusalem (himmlisches) : 6.

Jerusalem (Palästina) : 67, 69.

Jesus : 43, 84, 128, 139, 140. Siehe auch : Christkind.

Joseph (hl.) : 25, 35, (63, 64, 68), 69, 89, 91, 114, 115.

Juliana (hl.) : 152.

Jungfrau (hl.) : 143. Siehe : Maria.

Jungfrau (mit der Schar, hl.) : 58, 63, 152, 153. Siehe : Ursula.

Kampf : 94, 96 - 98, 100, 105, 106, 110, 111, 114, 115, 139, 148.

Kapelle : 10, 24.

--  Gro(e Kapelle (des Coesfelder Kreuzwegs) : 8, 24, 25.

Kasten (AKE in einem) : 62. Siehe : Sarg.

Katze : 87, 88.

Kind (AKE als  - ) : 12, 51, 71, 77, 87, 109, 151.

Kirche (die) : 7 - 11, 26 - 28, 32, 57, 85, 87, 88, 91, 103, 119, 125,

               131, 136, 137, 139, 147, 150.

Kirche (eine) : 87, 88.

--  Dülmener Kirche : 23.

--  Grabeskirche (Jerusalem) : 69.

--  Klosterkirche (der AKE) : 19, 74.

--  St. Hedwigskirche (Berlin) : (125), 126, 143, 144.

Kirche (himmlische, achteckige) : 6 - 8, 21 - 23, 32, 46, 56, 57, 59 –

               62, 134, 136, 143, 144, 147.

Kirchenstreit : 88, 90, 91, 136, 137, 143, 147, 150.

Kirchenväter : 8.

Kleid (wei(es  -  der AKE) : 92, 94, 100, 120, 130.

Kloster (der AKE) : 5, 12, 17, 19, 39, 40, 51, 66, 72 - 74, 76, 93, 94,

               111, 117, 118.

Klosterfrauen (zwei selige) : 21, 22, 93, (94), 111, 117.

Krankenhilfe (der AKE) : 13, 71 - 74, 79, 80.

Kraut, Kräuter : 71, 72.

Kräuterkissen (der AKE) : 65.

Krauthausen (Dr. Med. Peter) : 72, 73, 75.

Kranz : Blumenkranz : 1.

--  Dornenkranz : 1.

Kreuz (die AKE am  - ) : 1.

Kreuz (der AKE) : 21, 89.

Kreuz (Brustkreuz, Stigma der AKE) : 36, 37, 76.

Kreuzpartikel (Reliquie) : 3, 26.

Kreuzweg (Coesfeld) : 8, (24, 25), 31, 34.

Krone : 153, 154.

Krusten (der Wundmale der AKE) : 3.

Kühe : 122, 123.

Kunst (die AKE und die  - ) : 76.

Lambert (Abbé) : 4, 6, 19, 65, 72, 87, 93, 149.

Lamm Gottes : 149.

Latein : 66.

Leben (der AKE) : 87, 117. Siehe auch : Kind.
--  Aus dem Leben : 17, 19, 72 - 74,, 93, 117, 118.
Leiden (der AKE) : 4, 13, 14, 20, 38.

Leiter : 134, 135, 141, 143, 144, 147, 149.

Liebe : 94, 99, 110, 119.

Lieder (Brentanos) : 2.

Lieder (Luise Hensels) : 119, 129, 133.

Limberg Alois : 19, 48, 67, 93, 104, 107, 124, 130, 133, 143. Siehe

               auch : Beichtvater, Milgerb, Pater.

Linderung (der Schmerzen der AKE) : 11, 13, 35, 52.

Links : 9, 16, 44.

Litanei : 66.

Lucia (hl.) : 153.

Lüninck (Ferdinand von  - , Abt von Corvey, ab 1821 Bischof von

               Münster) : 124.

Lutheraner : 6, 21.

Magnificat : 66.

Mann (mit Geschwüren) : 136, 147, 148.

Mann (mit dem Pferd) : 121, 127, 132.

Mann (ein unbekannter geistlicher  - ) : 35, 36.

Maria (hl. Jungfrau) : 25, 35, (63, 64, 68), 69, 79, 81, 89, 91, 114, 115,

               128, 143.
--  Angesicht : 115.
--  Reise nach Bethlehem : 25, 26, 35, 63, 64, 68, 114, 115.

Maria Magdalena (hl.) : 152.

Martina (hl.) : 45, 152.

Märtyrerin (aus der ersten Zeit) : 21, 153, 154. Siehe : Cäcilia.

Märtyrerin (die mit der AKE spricht) : 45.

Märtyrerin (mit Pfeil) : (21), 23, 63. Siehe : Ursula.

Mauer (für L. Hensel) : 27, 28, 83.
Mäuse : 5.
Messe : 7, 8, 21, 62, 87.

Mieren (Kraut) : 72.

Milgerb (Deckname ) : 107. Siehe : Limberg.

Mitteilen (Befehl, alles Brentano mitzuteilen) : 11.

Monstranz : 8, 62.

Münster : 11, 48, 73, 122, 124, 130, 148, 151.

Mutter (der AKE) : 3, 5, 43, 92, 94, 105, 115.

Mutter (würdige  -  des Klosters) : 72, 73, 117, 118. Siehe :

               Hackebram.

Mutter Gottes : 26, 43, 63, 68, 69, 79, 89, 90, 92, 93, 114. Siehe 

               auch : Maria.

--  Kleid : 153.

Muttergottesbild : 75.

Muttergotteskraut : 72, 75.

Nahrung (noch einmal vertragen) : 20.

Natorp Bernhard (Oberkonsistorialrat) : 148, (151).
Nesseln : 51.
Neuhaus Franziska (Novizenmeisterin des Klosters) : 17, (39), 40, 93,

                118.

Neyer (Pater Paschalis) : 84.

Nikolaus (hl.) : 60, 153.

Nönnchen (zwei selige) : 93, (94), 111, 117.

Nottuln (Ort, Deutschland) : 25.

Novalis (Schriftsteller) : 79.

Novizenmeisterin (des Klosters der AKE) : 39. Siehe : Neuhaus.

Oberin (des Klosters der AKE) : Siehe Hackebram.

Obrigkeit : 98.

Oehring Sabine : 3, 84.

Ohnmacht (der AKE) : 24, 56, 60, 89, 111.

Oldencott (Jungfer aus Amsterdam) : 74, 75.

Orthodoxen : 6, 66, 67, 69.

Overberg Bernhard (Dechant) : 48, 65, 75, 84, 109, 112, 124.

Palästina : (91).

Palmzweig : 153, 154.

Papst (der) : 51.

Paradies : 140.

Pater : Siehe Vaterunser.

Pater (der) : 6, 11, 24, 37, 51, 60, 61, 75, 81, 89, 93, 113, 148, 154.

                Siehe auch : Beichtvater, Limberg.

Patriarchen : 8.

Pfeil : 23, 63.

Pferd : 83, 84, 113, 121, 126, 127, 132.

Pferd (bei AKE zu Hause) : 123.

Pferdebändigung : 83, 86, 121, 127.

Pfingsten : 12.

Pietisten : 6.

Pilger (der) : 92 - 94, 96, 97, 99, 101 - 103, 105, 109 - 112, 115, 120,

                125, (127, 129), 130, 131, 133, 135, (137 - 140), 141. Siehe

                auch : Brentano Clemens, Freund, Schreiber.

Plattdeutsch : 122.

Postmädchen (Tochter der Witwe Roters) : 12.

Preu(en : 6, 67.

Priester (alter, freundlicher) : 6 - 8, 21.

Priester (nachlässige) : 88, 90, 91.

Priester (ohne Kraft) : 66, 67, 69, 121, 126, 132, 143, 144, 146.

Priesterkleidung : 8.

Priesterweihe : 8, 26.

Protestanten : 10, (28).

Rechts : 9, (16), 44.

Reich treulich mir (Lied) : 79.

Reise (der AKE) : 25, 66, 67, 69, 75, 76.

Reise (Mariä nach Bethlehem) : Siehe : Maria.

Reliquie : 3, 10, 11, 13, 17, 26 - 28, 31, 34, 35, 40, 41, 43 - 46, 50, 56,

                57, 60, 65, 67, 75, 79, 88, 90, 100 - 102, 113, 122, 135,

                140, 146, 152 - 154. Siehe auch : Gebein.
--  Verleumdung : 10, 28.
Reliquienaufstellung, Reliquienblatt : 10, 13, 26, 31, 35, 40, 44, 45,

                58, 152.

Rensing : 107. Siehe auch : Dechant.

Rorup (Ort, Deutschland) : 25.

Rosen : 104.

Rosenkranz : 21.

Rückreise Brentanos nach Berlin : 28, 35, 49, 127, 128, 143, 144.

Ru(land : 6.

Sailer Michael : 1.

Sakrament (Hl.) : 14, 19, 74, 75.

Salm Marianne (Fürstin) : 65, (67, 124). Siehe auch : Gallitzin.

Salm - Reifferscheid (Familie) : 65.

Sarg (AKE im Sarg) : 1, (62), 71.

Satan : 16. Siehe auch : Teufel.

Schafstall (beim Hochzeitshaus) : 121.

Scherenschnitt : 115.

Schiff (in Not) : 18.

Schleichred (Deckname) : 107. Siehe : Rensing.

Schreiber : 28. Siehe : Brentano Clemens, Pilger.

Schutzengel : 66, 68, 78, 119.

Schwester (der AKE) : 5 - 7, 38 - 42, 53, 54, 61, 107, 116, 130, 133,

                135, 146. Siehe auch : Gertrud, Trücke.
Sebald (Frau aus Dülmen) : 55. Siehe auch : Sewald.
Seelen (arme) : 8, 13, 32, 33, 51.

Segen, segnen : 4, 5, 7, 8, 48, 62, 103.

Seiner (Deckname) : 107. Siehe : Wesener.

Seitenwunde (der AKE) : 35 - 37, 67, 76.
Selbstgesicht : 1.
Selbstanklage (der AKE) : 40.
Sewald (Frau aus Dülmen) : 55. Siehe auch : Sebald.
Skapulier : 75.

Skrupel : 42, 61.

Söntgen (Kantor) : 2.

Söntgen Clara (Mitschwester der AKE) : 87, 93, 117.

Stadtpfarrer : 107. Siehe : Rensing.

Stein (des Undanks) : 135.

Stephanus (hl.) : 155.

Sterben (der AKE) : 1, (20), 49.

Stigmata : 36. Siehe : Wunden.

Stigmatisation : 12.

Stolberg (Gräfin Sophie) : 3, 30, 65.

Streit : Siehe Kirchenstreit.

Stufen (drei) : 134, 142, 150.

Tagebuch : Band X, Heft 8 : 72, 76.

--  Band X, Heft 9 : 117, 118.

Tauber Ambrosius (Pfarrer der St. Hedwigskirche zu Berlin) : 121,

                126, 132, 143.

Teufel : 14, 85, 88, 119, 120, 122, 123, 128, 129, 132, 133, 138 - 140.

                Siehe auch : Feind, Satan, Versucher.

Thomas von Emesa (hl.) : 152.

Thron Gottes : 95, 103.

Thron Mariä : 81.

Tiere (allegorische) : 120, 121, 127, 128, 132 - 135, 142.

Todeserwartung (der AKE) : 1, (20), 29, 71, 115, 124, 136, 147.

Traumkirche : Siehe : Kirche (himmlische, achteckige).

Treppe : Siehe Leiter.

Trücke : 42. Siehe : Schwester.

Türken : 70.

Übernommenes Leiden : 12, 20.

Übertreten : 7, 32, 59, 62, 129, 130, 132, 133, 138, 144.

Ungeduld : 130.

Untersuchung (staatliche) : 12, 20, 47 - 49, 94, 115, (148).

Unterzeichnung (der AKE) : 66, 82.

Ursula (hl.) : 58, 63, 152, 153.

Ursulinen : 124.

Vater (der AKE) : 3, 122, 123.

Vaterunser : 25, 26, 67, 81.

Veränderung (Abheilen der Wunden) : 47, 49, 52, (56), 57.

Versucher : 14. Siehe : Teufel.

Versuchung : 14 - 16, 39, 43, 53.

Vertraulichkeit (der AKE mit Brentano) : 90, 108, 109.

Vikariat (in Münster) : 48.

Viktor (hl.) : 10, 21, 152 - 154.

Vincke (Oberpräsident Ludwig von) : 148, (151).

Voraussehen (der AKE) : 1, 12, 13, 20, 59, 73.

Vorlesen (für die AKE) : 2, 21, 35, 40, 65, 66.

Walhart (hl.) : 152.

Wände (durch die Wände eintreten) : 6, 7.
Weihe (Priester- ) : 26.
Weihnachten : 20, 119, 125, 150. Siehe auch : Christnacht.

Weihnachtsgeschenke (der AKE) : 130.

Weihwasser : 5, 11, 13, 35, 52, 65, 72, 75, 103, 123, 136, 147, 154.

Weinhaus : 148, 151. Siehe : Wirtshaus.

Wesener (Dr. Med. Franz) : 71, 89, 90, 93, 107, 116, 130, 133. Siehe

                 auch : Arzt, Seiner.

Wiese (geistliche) : 93, 94, 96 - 101, 104, 105, 109, 112, 114, 120,

                 136, 142, 146.

Wilken (Pfarrer) : 143, 144.

Wirtshaus : 88, 90, 91, 148, 151.

Wolken : 7.

Wundmale (der AKE) : 11, 12, 20, 35 - 38, 50, 52, 61, 155.

--  Abheilen, Verlieren der Wunden : 20, 47, 49, 52, 56, 57.

Wundmale (anderer Stigmatisierten) : 95, 102, 112.

Zeit (aus der ersten) : 21, 153, 154.

Zelle (der AKE) : 77.
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1  Wir führen hier das Datum vom 1. Dezember ein, weil sie sich


   gestern  (=  Text  [ 79 A ] ),  am 30. November, mit vielen Lichtern


   umgeben  im Sarg liegen sah.


2  Siehe Teil I, Text  [79 A]  auf S. 141.


3  Siehe Teil I, S. 133 : " Du hast nicht mehr lange ". Wenn dies richtig


   ist, hat die AKE es  " vorgestern "  gesagt.


1  Es geht wahrscheinlich weiter in folgenden Text  [ 85 B ].


2  nl. zurück nach Berlin.


1  In dem Brief von 22. - 26. Nov. 1818 lesen wir : " Heute schnitt ich 


   [Brentano]  ihr  [der AKE] die Haare etwas ab und sie gab sie mir "


   (siehe S. Oehring, FBA, Teil 33, Briefe V, S. 409 / 8 - 9).


2  Derartige Reliquienversuche (mit Sachen, die als eine Reliquie


   fungieren) probiert Brentano mehrmals : Haare von Luise (Siehe


   Teil I, S. 72 und 76), einen Brief von Gräfin Stolberg (S. 72) und jetzt


   Haare der AKE als Reliquie eingepackt. Später noch (15. und 18.


   Dez. 1819) Krusten der abgeheilten Wundmale ; diese letzten


   ergeben  " Selbstgesichte "  der AKE.


3  im Ms steht : " den Kreuzpartikel ".


4  Die Kreuzpartikel ist die des Christians (siehe Teil I, S. 76, Anm. 3).


   Das Amulett ist erstmals genannt in Teil I auf S. 137 ( + Anm. 1).


1  ihre Schwester Gertrud.


2  Es folgt im Ms. unnötig : " eines (guten Willens) ".


1  Vergleiche in Teil I, Text [ 77 B ] auf S. 139 : " Ein anderer Priester


   werde jenes Herz schon rühren ".


2  im Ms. steht : " p<i(t> ".


3  Das Segnen verbindet die Texte  [89 A]  und  [ 88 B].


4  Die AKE erzählt das am 9. Okt. 1819 (Ms.-S. 25 b).


   Die Wortfolge im Ms. ist : " Sie go( sich Weihwasser  …  über der


   Brust als Kind ". 


   


1  Siehe auch Teil I, S. 98 unten.


2  Skizze eines Achtecks mit Andeutung  "1" (links, AKE und ihr


   Führer), " 2 " (oben, Altar) und  " Türe " (unten).


   Es ist das erste Mal, da( das Bild der achteckigen Kirche gebraucht


   wird : es ist Symbol der geistlichen Kirche, der Kirche des himm-


   lischen Jerusalems.


3  Lutheraner und Pietisten (diese letzten deuten auf die Erweckungs-


   bewegung) verweisen nach Preu(en, die fremde Christen, nl. der


   russisch-  und griechisch-orthodoxen Kirche verweisen nach Ru(-


   land in der Heiligen Allianz : " die Vereinigung aller Konfessionen ".


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " sagten sie, da( ".


2  im Ms. steht : " wie kann diesere Baum so wachsen aus der Erde,


   so schnell ? "


1  im Ms. steht : " als die Mitte ".


2  Die Vereinigung ist erst politisch, die Heilige Allianz, welche aus-


   mündet in dem Bild eines schönen Baumes, Symbol der (geist-


   lichen) Kirche.


3  Skizze auf folgender Seite. Die Kombination der äu(ere Gestalt


   und die des achteckigen Grundrisses weisen darauf, da( die  


   " Gro(e Kapelle "  des Coesfelder Kreuzwegs das Vorbild war.


1  im Ms. steht : " in ihnen ".


2  Bild für die gesunkene Kirche.


3  Vergleiche S. 136 (+ Anm. 6). Das Bild kehrt wieder im Dez. 1819,


   Teil II, S. 79 - 80..


4  Rechts bedeutet immer : gut, richtig ; links : siehe S. 16, Anm. 1.


5  im Ms. steht : " meiner ".


1  Wie ein Sprichwort klar gefa(t, was das Bild der verarmten, entstell-


   ten Frau … und der Armen mit Geschwüren bedeckt bedeuten will.


2  Anfang der gro(en Reliquienprobe, dessen Befund (Resultate) 


   Brentano festlegt in die Reliquienaufstellung (siehe S. 152 ). Die


   Reliquie der hl. Anna : siehe dort Nr. 9 ; die des hl. Viktors Nr. IV.


1  im Ms. ist die Wortfolge : " Viele glauben, selbst Kathol<iken, … ".


2  im Ms. steht : " weil sie niemand sie (teilen konnte) ". 


3  im Ms. steht : " so ".


4  Siehe die Reliquienaufstellung auf S. 152.


1  im Ms. steht : " vor ".


2  In Nov. 1818  war es sieben Jahre seit der Aufhebung des


   Klosters in Nov. 1811.


3  Anspielung auf das Bekanntwerden der Stigmatisation. Siehe Text 


   [ 10 A ]  in Teil I auf S. 26 - 31.


4  Anspielung auf die für den 3. Febr. 1819 vorgesehene (künftige)


   staatliche Untersuchung (siehe schon Teil I, S. 117, Anm. 1).


5  Erwartung, da( die staatliche Untersuchung sie bewachen werde


   wie die kirchliche getan hat : drei(ig Mann, nl. drei per Tag, zehn


   Tage lang.


1  im Text  [96 A bis] ist es  " halb zwölf " und  " halb zwei " Uhr. 


2  Brentano hat einen Schlüssel (siehe Teil I, S. 140, Anm. 3).


3  Es folgt ein Kreuzzeichen ; bedeutet vielleicht : mit den Armen ins


   Kreuz beten.


4  Verweisung nach der Reliquienaufstellung S. 152.  Reliquie N° 8


   siehe auch S. 26.





1  Elisabeth von Albachten (ein Dorf bei Münster), ein armes Bauern-


   mädchen, von Jugend auf bettlägerig und ganz ineinandergewach-


   sen, hatte seit einigen Jahren auch knorpliche Auswächse auf den


   Rücken und den inneren Flächen der Hände und Fü(e bekommen ;


   von Blutung und Ekstase aber war keine Spur. (Siehe Hümpner,


   Akten, S. 317.)  Man verglich sie gerne mit der AKE, um dieser


   letzten auch das Etikett der Abnormalität aufzukleben.  


2  Bedeutet : Versuchung.


3  im Ms. steht : " dein ".


4  Siehe S. 13, Anm. 2.


5  im Ms. steht : " mir ".


1  Clemens Brentano.


2  in L. Hensel.


1  Links bedeutet meist : verkehrt, falsch, unrecht, unrichtig. Siehe 


   z. B. auch in Teil I, S. 61, Anm. 2 und in Teil III, S. 9, Anm. 5.


1  im Ms. steht : " und ". 


1  Vergleiche in Teil I, Text  [44 B]  auf S. 93 unten.


1  d. h. in die Richtung des Hl. Sakraments bei Lambert.


2  im Ms. steht : " nach der Kirche ".


1  Spanische Fliegen ist eine Pulver von einer Art Käfer, besonders als


   Arznei gegen Fieber gebraucht.


2  Angesichts der bevorstehenden staatlichen Untersuchung (August


   1819) bat sie, die Wundmale zu verlieren, und diese werden gegen


    Weihnachten 1818 ganz abtrocknen


1  im Ms. steht irrtümlich  " 4. Dezember, Donnerstag ". Donnerstag ist


   3. Dezember.


2  Er ist schon genannt auf S. 6.


3  Von den neuen Gläubigen, " Lutheranern, fremden Christen "  auf 


   S. 6  genannt.


4  Gemeint sind zwei selige Klosterfrauen : siehe S. 111 (+ Anm. 3). 


1  im Ms. steht : " dar ".


2  im Ms. steht : " mich zanken ".


3  Anspielung auf die Leidenschaft des Beichtvaters für Jagen.


4  im Ms. steht : " auf dein Leiden ".


1  im Ms. steht : " Haben die dich denn vom Bett geholt hier ? ".


2  im Ms. steht : " dar ".


3  Das Zeichnen geschah am 7. Dez. Siehe die Skizze, einen Pfeil, auf


   S. 63.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " Sie ist in zwei Ohnmachten auf seinem


   Scho( gleich anfangs ".


1  Brentano schreibt : " Norteln "  … " Röhrrup ". Nottuln und Rorup


   sind Gemeinden in der Nähe von Dülmen.


2  Erste Anspielung im Tagebuch auf Maria und Joseph auf der Reise


   nach Bethlehem für die Geburt Christi.


1  Siehe auch S. 13 unten. Siehe die Reliquienaufstellung auf S. 152. 


2  im Ms. steht : " ein angerührter Partikel ". Verweist nach der Reli-


   quienaufstellung (siehe S. 152 und 154 ).


1  im Ms. steht : " frage dich um die Reliquien ".


2  Es handelt sich wahrscheinlich um den letzten Brief Brentanos an 


   L. Hensel vom 17. - 21. Nov.


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " ob sie  … will teilhaftig werden ".


4  Diese durchbrochene Mauer steht auf die Zeichnung auf S. 83.


1  Erstmals Anspielung auf Brentanos Rückreise nach Berlin.


2  Ab hier vergleiche mit Text  [ 103 B ].


1  Brentano hatte eine Zeitlang die Absicht Geistlicher, Priester zu


   werden, um nach dem Vorbild ihres Beichtvaters geistliche Gewalt


   (Befehl des Gehorsams, Gewalt der geweihten Finger) über die


   Seherin zu bekommen und zur kirchlichen Erweckung beizutragen.


1  Gräfin Sophie von Stolberg. Brentano hätte gewünscht, Luise


   Hensel würde in die Familie Stolberg als Gesellschafterin und Hilfe


   in Dienst treten können. In einem ersten Brief an die Gräfin vom 


   14. Okt. hatte er L. Hensel sehr gelobt und empfohlen. Jetzt fragt


   Brentano die AKE, ob er den Brief  L. Hensels vom 23. Nov. bei


   seinem neuen Brief an die Gräfin einschlie(en soll.


2  Luise.


1  Im Text  [ 103 B ]  ist der Abschnitt über die Clemensreliquie eine für


   sich stehende Einheit : " Reliquie "  geworden : siehe S. 34.


   Über die Clemensreliquie siehe die Reliquienaufstellung S. 152 und


   154.


1  Der Anfang fehlt.


2  Siehe S. 13, Anm. 2.


3  im Ms. steht : " vorgebrochen ".


4  d. h. es tue ihr gut.


5  Siehe Text [ 103 A ]  auf S. 27 ff.


6  nämlich Joseph und Maria auf der Reise nach Bethlehem. Siehe 


   S. 25 und auch Anm. 2  ebenda.


7  Die Abreise zurück nach Berlin (siehe auch S. 28, Anm. 1) war 


   offensichtlich für die nächsten Tagen geplant, wurde aber wegen


   der Ankündigung der AKE von einer Veränderung in ihrem Zustand,


   nl. Abheilen der Wundmale "um Christnacht" (S. 47), verschoben.


8  Parallel mit der Reliquienaufstellung S. 155, wo Fulgentius'  Rede


   auf Stephanus genannt wird.


1  Siehe den Teil  " Stigmatisation " in FBA, Teil 28 / 1, S. 437 ff. 


1  im Ms. steht : " mit dem Eindruck ".


2  Das Zeigen der Wunden geschah am Freitag, den 4. Dezember.


   Ursprünglich hat Brentano es am  5. Dezember aufgezeichnet,


   daher schreibt er : " gestern ". Der überarbeitete Text [105 B] hat :


   " heute ", nämlich den 4. Dezember.


1  im Ms. steht : " zankte mich meine Schwester sehr ".


2  im Ms. steht : " alles mein Innere ".


1  im Ms. steht möglich : " betrübt ".


2  Siehe Text  [97 A - B]  auf S. 14 ff.


3  Vergleiche mit dem Anfang des Textes [ 107 A ] auf S. 40. Siehe


   auch FBA, Teil 28 / 1, S. 376 / 15 - 377 / 4 und S. 359 / 28 - 360/19.


1  Die Adriansreliquie : siehe die Reliquienaufstellung S. 152  Nr. VII.


2  Gemeint ist ihr Führer.





1  So im Ms. ; bedeutet vielleicht die sogenannte Adriansreliquie.


2  Gemeint ist ihr Führer.


3  im Ms. steht : " Verdru( an ihrer Wärterin " (nl. mit ihrer Schwester).


1  im Ms. steht  " wäre ".


2  Ihre Schwester Gertrud.


1  Siehe auch ETA, Teil I, S. 139 bei Anm. 2.


1  Siehe die Reliquienaufstellung auf S. 152 ; statt Nr. 1 mu( sein


   ( "Nul") "Albanus " ; Adrian ist Nr. VII.


2  "Rechts" bedeutet meist : gut, richtig ("Links" : siehe S. 16, Anm. 1).


1  Laut der Reliquienaufstellung ist Nr. 3  Martina ; laut S. 95, und


   noch deutlicher laut S. 102 ist es Franziska Romana. Die Reliquien-


   aufstellung stimmt nicht, siehe auch vorige Seite, Anm. 1.





1  Diese Ankündigung ist der Grund für das Verschieben der 


   geplanten Abreise Brentanos (siehe S. 35, Anm. 7).


1  im Ms. steht : " Zwischen diesem ".


2  im Ms. ist die Wortfolge : " er verschob ".


3  Wahrscheinlich wei( das Vikariat in Münster mehr über eine


   drohende staatliche Untersuchung und Overberg hat im Namen


   des Generalvikars dem Beichtvater der AKE eine spezielle


   Autorisierung gegeben.


1  AKE wei( nicht, ob die angekündete Veränderung entweder ihrem 


   körperlichen Zustand (das Abheilen der Wunden) oder einer neuen


   staatlichen Untersuchung gilt. Es ist beides. Sie hat um das Abhei-


   len der Stigmata schon gebeten, und um es zu beschleunigen, legt


   sie in der Nacht vom 6. Dez. Umschläge auf die Wundmale ; schon


   am 5. Dez. hat sie die Wunden verbunden "gegen das Licht", wie


   sie sagt (siehe S. 38). Sie erwartet das Abheilen um Weihnachten in


   der Voraussicht der staatlichen Untersuchung, die Anfang Februar


   geplant ist.


2  " Dableiben "  d.h. nicht nach Berlin abreisen, " gehen ", d.h. doch


   abreisen.


3  im Ms. steht : " um die Ursache ".


1  m Ms. steht : " dir ".


2  im Ms. steht : " um ".


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " Sie hat sich für die armen Seelen


   gegei(elt als Kind mit Nesseln ".


1  Siehe S. 13, Anm. 2 (und in Teil I, S. 140, Anm. 3).


2  Siehe in Text  [104 A - B]  auf  S. 35 : " Weihwasserkompressen ".


3  AKE will, da( die Wunden abheilen, um einer staatlichen Unter-


   suchung den Grund zu nehmen.


1  Die AKE.


2  ihre Schwester.


3  im Ms. steht : " wegen morgigem Besuch ".


4  Siehe S. 42.


1  Die Schwester Gertrud.


2  nl. Luise Hensel. Siehe Teil I, S. 4, Anm. 6.


1  Siehe Anm. 4.


2  im Ms. steht : " da( sie nicht gekommen aus Scheu bei Tag ".


3  im Ms. steht : " Mangel dieser Eigenschaften ".


4  Hier ist im Ms. Raum gelassen, um etwas einzufüllen. Wahrschein-


   lich wird hier verwiesen auf dieselbe Frau, die in Teil I, S. 115 (siehe


   ebenda auch Anm. 2) genannt ist. Wschl. ist Frau Sebald oder


   Sewald gemeint.


1  im Ms. steht hier : " sie ".


1  im Ms. steht : " so ".


2  im Ms. steht : " wo ".


3  Die AKE sieht sich ohne Hände und Füβe.


1  Hier folgt im Ms. ein Verweisungszeichen, um folgendes Text-


   stück (bis : " Ich allein, da ich die…), das im Ms. vorher geht, hier


   einzuschalten. 


2  Siehe die Reliquienaufstellung auf S. 152.


3  im Ms. steht : " von gro(er Schar ". Die  " Jungfrau mit der Schar "


   ist die hl. Ursula. Siehe auch S. 63 und 152 ( "11000" ) und in Teil


   III, S. 102.


1  Einen Tag bevor L. Hensel in Berlin übertrat (den 7. Dezember), 


   und während niemand davon wu(te, weil Luise es für jedermann


   verschwieg, sah die AKE sie im Gesicht den Übertritt machen. 


1  nl. Montag, den 7. Dez. (siehe S. 61).


2  im Ms. steht : " wegen heftigem Schwei( ".


3  Der Beichtvater.


1  Siehe S. 63.


2  im Ms. steht : " um die Wunden ".


3  Ihre Schwester Gertrud.


4  im Ms. steht : " mir es ".


5  im Ms. steht : " davon ".


1  d. h. in einem Sarg : siehe auch S. 71.


2  Siehe S. 57, Anm. 3.


3  S. 44 ist in der Zahlung übersprungen (nichts fehlt hier).


1  Die Heilige, schon genannt auf S. 58, ist die hl. Editha (siehe Tgb.


   Okt. 1820, S. 89), sie hat wschl. den Pfeil in der Hand.


2  Diese Märtyrerin, neulich genannt, nl. auf  S. 23, hat eine Art Palm-


   oder Lilienzweig in der Hand. Die hl. Cäcilia könnte gemeint sein.


1  Maria, Joseph und das Christkind sind gemeint.


2  Die erste Erwähnung des ersten oder alten Hochzeitshauses, das


   sein Ursprung findet in die Adventsherberge Mariä.


3  im Ms. steht : " dar ".


4  Am linken Rande ist von oben nach unten geschrieben : " Siehe


   Brief an Luise vom 8. Dezember "


1  Siehe S. 13, Anm. 2.


2  Erst hatte Brentano das Plan aufgefa(t, Luise Hensel als Gesell-


   schafterin in der Familie Stolberg einzuführen (siehe S. 30, Anm. 1).


   Nachdem dieser Plan gescheitert war, suchte er über Dechant<en>


   Overberg für Luise als Gesellschafterin der Fürstin Marianne 


   Dorothea, geborene Gallitzin, und ihrer Tochter einen Posten in der


   Familie Salm-Reifferscheid zu besorgen. Es gelingt ihm (siehe Text


   [145 A]  auf S. 124), aber es folgen daraus gro(e Schwierigkeiten


   (siehe der Konflikt im Mai 1819).


1  im Ms. steht : " immer in der Nacht ".


2  im Ms. steht : " über ".


3  Luises.


4  Unterzeichnung durch die AKE wie in Teil I, S. 97-98, Anm. 2 ; siehe


   auch in Teil II auf  S. 82  Anm. 3 unten).


5  im Ms. steht : " als ".


6  Ergänzt auf Grund des Textes  [ 120 A ] auf S. 68 ( 7. Zeile).


7  Priester ohne Kraft sind die abgeschiedene Priester der russisch-


   griechisch orthodoxen Kirche (siehe S. 67, Anm 2) und die


   katholischen Priester ohne Glauben (siehe z. B. S. 121 + Anm. 2).


1  nämlich am heiligen Grab in Jerusalem.


2  Mit  " abtrünnige Griechen "  deutet Brentano auf die von der


   römisch-katholischen Kirche abgeschiedene (griechisch-  und


   russisch- ) orthodoxe Kirche. Wegen ihrer Abscheidung haben die


   orthodoxen Priester keine Kraft (siehe S. 66, Anm. 7).


3  d. h.  beklemmt.


1  Dieser Text ist die Erzählung der oben stehenden Ereignisse im


   Text  [ 117 A - 118 A ].


2  im Ms. steht : " betete für Luise und alle, die  … lassen, mit


   ausgestreckten Armen.


3  Siehe S. 66 ( + Anm. 6).


4  im Ms. steht : " davon ".


5  im Ms. steht : " möge gewesen sein ".


6  im Ms. steht : " der Himmel ".


7  die Frau, d. h. Maria.


1  Siehe S. 64 ( + Anm. 2).


2  im Ms. steht : " Ich freute mich dieser Geduld ".


3  Die Wortfolge im Ms. ist : "da( ich bei solchen Leuten, die … waren,


   mich befand".


4  Jerusalem.


5  im Ms. steht : " aus ".


6  Die Grabeskirche war 1808 durch Brand schwer beschädigt. Die


   Griechisch-Orthodoxen erlangten vom Sultan das Alleinrecht der


   Restauration, welche weit weniger ästhetisch aussah als die vor-


   herige konstantinische Kirche war.


1  Brentano.


2  im Ms. steht : " für ".


3  d. h. in immer bekanntere Gegenden ".


1  Siehe S. 1 (und auch ETA, Teil I, S. 133).


2  Siehe S. 13.


3  Dasselbe finden wir in Band X, Heft 8, S. 8  (siehe auch FBA, Teil


   28 / 1, S. 251 / 1 - 7) :


   " 6. Krankenhilfe.


   Ich wei( nicht durch welche Veranlassung, aber als ich noch ein


   junges Mädchen war, kam schon jeder, der irgend zu einem     (


   körperlichen Schaden gekommen, zu mir und fragte, was ich irgend


   davon dächte. Da saugte ich ihnen dann die Wunden aus und leckte


   sie und sagte, da( ich keinen Ekel habe, und es würde schon wie-


   der besser werden. Auch fielen mir dann oft allerlei unschuldige


   Mittel ein."


1  Dasselbe finden wir auch in Band X, Heft 8, S. 42  (siehe auch FBA, 


   Teil 28 / 1, S. 318 - 320) :


   Kloster. Krankenhilfe : Wunden heilen und aussaugen.


   Im Kloster kam einmal eine arme Frau zu mir mit einem sehr kran-


   ken Finger, ihr ganzer Arm war schon schwarz und dick geschwol-


   len. Der Doktor Krauthausen, der etwas barsch war, hatte sie


   wegen ihrer Vernachlässigung des Übels derb ausgescholten und


   erklärt, er müsse ihr den Finger abschneiden. Hierüber ganz


   schreckenbleich kam die Arme zu mir klagen und flehte um Hilfe.


   Ich betete für sie, und es kam mir sogleich das ganze Mittel in Sinn.


   Ich erzählte es der würdigen Mutter, und sie erlaubte mir, die Frau


   auf des Priesters Lamberts Stube zu verbinden. Ich nahm Salbei


   und Mieren- ( ? ) und Muttergotteskraut und kochte es in Wasser


   mit ein wenig Wein, dann tat ich ein wenig Weihwasser dazu und


   machte der Frau einen Umschlag daraus um den Arm. Gott mu( es


   mir selbst gesagt haben, denn am anderen Morgen war der Arm  (


2  Dr. Peter Krauthausen war der Arzt des Klosters Agnetenberg.


3  barsch.


1  Franziskus von Assisi.


2  im Ms. steht : " langen Ohrlappen und allerlei darin hängen ".


3  Skizze.


1  Dasselbe finden wir in Band X, Heft 8, S. 10 (siehe auch FBA Teil 


   28 / 1, S. 255 / 13 - 256 / 18) :


   Ihr Führer. Ihre ekstatischen Reisen.


   Wenn mein Führer zu mir tritt, mich auf irgendeine Reise zu leiten, sehe ich meistens zuerst einen Schimmer und dann tritt seine Gestalt plötzlich leuchtend aus der Nacht, als wenn man eine Blendleuchte nachts auf einmal öffnet. Wenn wir reisen, ist es Nacht über uns, an der Erde aber ein Schein. Wir reisen gewöhnlich von hier durch bekannte Gegenden nach immer ferneren aus, und  <ich>  habe die Empfindung ungemeiner Entfernung. Bald geht es auf geraden Stra(en, bald quer über Felder, Berge, Flü(e und Meere. Ich mu( allen Weg mit den Fü(en messen, oft mit Anstrengung steile Berge hinanklimmen. Meine Knie sind dann schmerzlich ermüdet, meine Fü(e brennen ; ich bin immer barfü(ig. Bald vor, bald neben mir schwebt mein Führer, ich sehe nicht, als bewege er die Fü(e. (


Er ist sehr schweigsam und ohne viele Bewegung, au(er da( er seine kurzen Antworten mit der Hand oder dem Neigen des Hauptes begleitet. Auch im wachenden Zustand habe ich ihn schon gesehen ; doch habe ich es noch nie jemandem erzählt.


Wenn ich spät im finsteren Winter abends um 6 Uhr aus der Seelen-andacht und den Laudes kommend die Jesuitenkirche in Coesfeld verlie( und durch Nacht, Regen und Schneegestöber über Feld nach unserem Haus in Flamske ging und es ward mir bange und ich flehte zu Gott, dann sah ich bald einen Schein wie eine Flamme vor mir schweben, welche eines Jünglings Gestalt hatte. Sogleich war dann der Weg unter mir trocken, es war hell um mich, es regnete und schneite nicht auf mich und ich kam ganz trocken nach Hause, wenn es gleich die ganze Nacht geregnet hatte. 


Auch in [im Ms. steht : auf] meiner Zelle, wenn ich Betrübnis hatte und das Licht beim Beten auslöschte, stand er oft leuchtend bei mir.    ( 





1  " als "  im Sinne  " es sei denn ".


2  Der Satzbau im Ms. ist : " Wenn ich …nach Hause ging, im Schnee-


   gestöber, so bald mir angst wurde und ich flehte zu Gott, da sah ".


3  im Ms. steht : " auf ".


1  Brentano sang gern sich begleitend auf der Gitarre. 


2  Anfangszeile der 2. Strophe des Gedichts  " An Adolph Selmnitz "


   von Novalis, das Brentano benützt hat vor seinem eigenen Gedicht 


   " Ich bin durch die Wüste gezogen " (siehe FBA, Teil 28 / 2, S. 135).


3  Vers 2 des Brentanos Gedicht  " O Trost in letzten Stunden ", das


   als Überschrift hat  " Lied von den heiligen fünf Wunden " (siehe


   FBA, Teil 28 / 2, S. 135).


4  Statt des Wortes steht im Ms. ein Kreuzzeichen. 


1  Siehe S. 13  und  71.


2  Wahrscheinlich ist dies in einen Brief an Luise geschrieben.


3  Vergleiche mit S. 89, Anm. 2.


1  Von diesen drei Gesichten ist im Tagebuch nichts erhalten. Auch


   der Brief ist nicht erhalten. 


2  ihr : der AKE. Die Briefe, welche Brentano an Luise schreibt, bringt


   er meist mit, um sie der AKE vorzulesen oder unterschreiben zu 


   lassen. Siehe z. B. Teil I, S. 97 - 98 und Teil II, S. 66.


3  In sein Buch  "Clemens Brentanos Glaubwürdigkeit"  -  und er


   meint "Brentanos Unglaubwürdigkeit"  -  zitiert P. W. Hümpfner auf 


   S. 65 diesen Satz : " Gro(e Vision am Abend über Luise, welche sich während der Nacht wiederholt, und am Morgen zum drittenmal symbolisch. Alles ist im letzten Brief an Luise, den ich ihr persönlich überbracht habe." (Wir unterstreichen). P. J. Adam hat als erste darauf gewiesen  (siehe  "Cl. Brentanos Emmerick-Erlebnis", S. 13, Anm. 37). 


Eine genaue Zitation ist das nicht. Schlimmer aber, die unterstrichenen Worte sind nicht allein unrichtig zitiert, sie sind au(erdem auch  verkehrt verstanden in den Hümpfners Zweck dienenden Sinn, nämlich anzeigen, da( Brentano unglaubwürdig ist, denn Hümpfner fährt fort : "Da Br. im Dezember Dülmen nicht verlie( und erst am 12. Januar 1819 nach Berlin zurückkehrte, kann dies doch wohl erst nach diesem Datum geschrieben sein ", d. h. was Brentano am 11. Dez. 1818 datiert, kann erst geschehen sein nach den 12. Jan. 1819 und Brentano ist demnach unglaubwürdig. Aber nicht Brentano ist unglaubwürdig, sondern Hümpfner : Er zitiert unrichtig und versteht Brentanos Worte nicht, die bedeuten, das der Schreiber den von ihm an Luise geschriebenen Brief zu der AKE mitbringt, um ihr vorzulesen und vielleicht unterzeichnen zu lassen, wie er es auch tut im Teil I, S. 97 - 98 und Teil II, S. 66.


  


1  Erklärung der Zeichnung : Sie zeigt in der Mitte Luise mit vor


   Schreck (?) hochgehobenen Händen auf dem Rand eines


   Brunnens stehend (siehe S. 113, 119). Sie schaut nach einem


   jungen Mann, einem Reiter, der hinter dem Brunnen ein wild


   aufbäumendes Pferd (Symbol der Leidenschaft) nicht mehr


   bändigen kann (siehe S. 121).


   Vorne links von Luise steht die Seherin in Nonnentracht mit vor


   Schreck (?) emporgehobenen Händen und schaut nach Luise in


   ihrer gefährliche Lage auf dem Brunnenrand. Der Seherin zur


   Linken schwebt ihr Führer. 


   Ganz rechts im Hintergrund geht oder steht betend (?) Brentano mit


   Hut und Mantel (wie er sie gewöhnlich trägt, siehe z. B. S. 93 : 


   " Pilgerrock " ; in Teil III, S. 22 : " Hut " ).


   Links und rechts steht ein Stück der Mauer, durch welche Luise zum


   Brunnen des Glaubens (positiv ; oder negativ zur Grube der Ehe ?)


   durchgebrochen ist (siehe S. 27, Anm. 4).





1  im Ms. steht : " mit ".


2  Siehe S. 62 unten.


3  Bettina, Schwester Brentanos und Ehefrau Achim von Arnims, hatte


   einige Wochen vorher eine Tochter geboren.


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " hat  … sie  …  gesehen gehen und tun ".


5  im Ms. steht : " gestickt ".


1  Diese Stichworte sind im Ms. gestrichen.


2  Es folgen noch die gestrichene Worte : " Sie hantiert sehr ". Sie sind


   irrtümlich hierbei übergeschrieben, sie gehören zu den Stichworten 


   [ 131 A ]. 


1  im Ms. steht : " von Verdienst viel ".


2  Vergleiche mit S. 80, Anm. 3.


3  im Ms. steht : " ich teile dir alles ".


4  Dialekt für : " Du sollst nichts davon sagen, da( ich die Leute hier


   bei mir habe " (es sind Maria und Joseph, siehe S. 91 unten ).


5  im Ms. steht : " was ".


1  Siehe auch S. 109, in Teil I, S. 53 und 70 und in Teil III, S. 2 oben.


2  nl. die Zeichnung von Luise am Rand des Brunnens ( siehe S. 83).


3  Diese Stichworte sind im Ms. gestrichen.


4  Dialekt. Siehe S. 89, Anm. 4.


5  Hier bricht es ab.


1  Dieser Text ist die Erzählung der AKE nachher, Text  [ 130 A ] 


   1. Teil sind die Ereignisse (das Geschehen am Tag).


2  Aktiv statt passiv : " entheiligt und  …  getrieben werden ".


3  Aktiv stat passiv: " getröstet ".


4  die Kirche.


5  Franziska Romana laut S. 95.


6  im Ms. steht : " mir es ".


1  Erstmals das Bild eines paradiesartigen Blumengartens.


2  Erstmals das Wort  "Pilger"  für  Brentano. Brentano schreibt bis 


   S. 104 meist  "Pilgram"  oder  "Pilgrim".


3  Statt des Wortes ist ein Bogen gezeichnet.


4  Es ist das Hochzeitshaus.


1  Erstmals das Bild der grünen Wiese beim Hochzeitshaus, worin das


   Brautkleid für die Braut (für L. Hensel oder für AKE selbst) fertig


   gemacht wird.


   Mit dem Pilger, der ihr vorgeht und sie verlä(t, ist Brentanos Abreise


   nach Berlin gemeint. AKE wird auf ihn warten, d. h. sie hat die


   Sicherheit, da( er wiederkehren wird, trotz aller Opposition


   Lamberts, Limbergs und Weseners.


2  Folgendes (bis : " … zu ihr gekommen."  -  im Ms. gestrichen  - 


   gehört zu Text [ 139 A ]  auf S. 117.  


3  Franziska Neuhaus, die Novizenmeisterin des Klosters Agneten-


   berg. Auf S. 117 wird dagegen die Oberin Hackebram genannt.


   Die andere ist Clara Söntgen (siehe S. 117).


1  im Ms. ist alles gestrichen.


2  Erstmals das Wort  "Kampf". Gemeint ist die drohende staatliche


   Untersuchung, die am  3. Februar vorgenommen war. Beweis dafür


   ist u.a. die Aussage auf S. 106 : " Ich sollte den Hl. Geist anrufen,


   da( Er mir alles gebe, was ich antworten solle ".


3  im Ms. steht : " ich bin alles zufrieden ".


4  Brentano. Später (ab Mai 1819) deutet  " der Freund "  immer auf


   den Beichtvater.


5  " sie "   …  " zwei Leute " : sind zwei heilige Klosterfrauen ihres


   Klosters (siehe S. 111).


1  Ausmachen : zum (guten) Abschlu( führen.


1  Siehe S. 94, Anm. 2.   


1  Gemeint ist Brentanos Abreise nach Berlin (siehe S. 93, Anm. 1).


2  Der Anfang fehlt.


1  im Ms. steht : " um Stärke flehen in dem Kampf ".


2  im Ms. steht : " tun ".


1  d. h. der bedeutet mir alles.


1  im Ms. steht : " ich bin alles zufrieden ".


2  Brentano. Siehe S. 94, Anm. 4.


1  zum (guten) Abschlu( führen.


2  im Ms. steht : " ich bin alles zufrieden ".


1  im Ms. steht : " so ".


1  Im Ms. steht : " Montag früh ". Mu( sein : " Dienstag früh ". Montag-


   abend, den 14., sah AKE die Vision, Dienstag früh erzählte sie sie


   dem Schreiber. Text [ 135 A - B ] ist die Ausarbeitung der Stichwort-


   notizen [ 134 A ] am Montag und Text [ 136 A - B ] ist die  Über-


   arbeitung am Dienstag.


   Durch diesen Fehler irregemacht schreibt P. W. Hümpfner  in


   "Glaubwürdigkeit " S. 85 : " Daran schlie(t sich gleich S. 58 - 60


   ' Diese Vision nach ihrer Erzählung Montag früh '  an ( d. h. die


   Vision wäre eher erzählt als gesehen worden ! ) ". Hümpfner hat


   den Fehler Brentanos nicht gemerkt. Man kann das entschuldigen.


   Aber au(erdem hat er  "nach ihrer Erzählung"  verstanden als 


   " folgend auf " (d. h. die Vision folgend auf die Erzählung) und nicht,


   wie es verstanden sein soll, als "laut der Erzählung". Drittens hat


   Hümpfner nicht gemerkt, was doch öfters und an mehreren Stellen


   zu merken ist, nl. da( erst das Ereignis  -  d. h. der Moment, als die


   AKE die Vision hat  -  und nacher ihre Erzählung davon aufgezeich- 


   net ist ; so z. B. [117 A - 118 A] = Ereignis, und [120 A] = Erzählung;  


   [130 A] und [132 A] = " nach ihrer Erzählung " ; [152 A] und [154 A] 


   =  " Erzählung"  ; [177 A]  und  [179 A] ; [183 A]  und  [ 186 A], u.s.w.


2  Siehe Text  [ 133 A ] auf S. 92.





1  im Ms. steht : " tun ".


2  d. h. zum (guten) Abschlu( führen.


1  Die neue Stube für die AKE, das Wehren des vielen Besuchs, u.s.w.


2  Diese drei richtigen Namen sind von anderer Hand über die drei 


   Decknamen geschrieben.


3  Nämlich Dr. Johann Bernhard Bodde. Über sein Besuch : siehe


   Weseners Tagebuch, 18. Juni 1813, S. 62 (Anm. 2)  -  63 (Anm. 1).


1  überführen.


2  im Ms. steht : " als ".


1  im Ms. steht : " als ".


2  Siehe Teil I, S. 70 (+ Anm. 1). Siehe auch Teil II, S. 90 (+ Anm. 1).


1  Lieblosigkeit.


2  Siehe S. 112, Anm. 1.


3  Siehe S. 45.


1  Brentano. Siehe S. 94, Anm. 4.


2  zum (guten) Abschlu( führen.


3  Siehe S. 117, Anm. 3.


4  Siehe S. 101. Gestern, am Montag ; jetzt hat er es verstanden.


1  Ist eine Redaktionsnotiz Brentanos, andeutend, da( der Abschnitt


   über Franziska (obenstehend auf S. 110 : " Später  … sie trösteten


   mich ") hierhin umgestellt werden soll, wie es in der überarbeiteten


   Redaktion  [ 136 B ] ausgeführt ist.


1  im Ms. : " Alles aber, auch in d. Gesicht, von Gebet u. L. opferte ". 


2  Verweist nach der Vision von Luise am Brunnen (siehe S. 83).


3  Hier bricht es ab.


1  im Ms. steht : " ich  … hatte noch mit dem Kamp zu bereiten ".


2  im Ms. steht : " wo sie herberge ".


3  ++  verweist nach dem Grundri(.


4  Vergleiche die Hände mit den auf S. 95.


1  Vergleiche ETA, Teil III, S. 17.


2  Wahrscheinlich hat Brentano der AKE einen Scherenschnitt der 


   L. Hensel vorgelegt.


3  im Ms. steht : " in der Braut ausgeschnittenem Gesicht ".


4  im Ms. steht : " in der Braut ausgeschnittenem Gesicht ".


5  Der Kampf der staatlichen Untersuchung und der Kampf um die


   Konversion Luise Hensels.


6  Im Ms. steht : " … mit Sieg ob der Tod ! " Der Sinn kann sein : " mit


   Sieg über den Tod ". Wir meinen aber, da( der Sinn ist : " … mit


   Sieg ! Ob dies ihren Tod bedeutet ? ", so fragt Brentano sich, wie in


   Teil III, S. 40 (Ende).


1  Franziska Hackebram. Auf S. 93 wird die Novizenmeisterin


   Neuhaus genannt.


2  im Ms. steht : " ihr ".


3  Dasselbe finden wir in Band X, Heft 9, S. 30 (siehe auch FBA Teil


   28 / 1, S. 376 / 15 - 377 / 4) :


   Kloster. Übernatürliche Krankenhilfe.


   Ich war in meinen seltsamen Zuständen und Krankheiten meinen


   armen Mitschwestern natürlicherweise so ganz unbegreiflich, da(


   ich oft gar keine Hilfe von ihnen erhielt. Aber ich fühlte es nicht immer, denn Gott erbarmte sich auf andere Weise. So lag ich einst ganz elend dem Tode nah. Da kamen zwei Klosterfrauen zu mir und hoben mich auf und machten mir das Bett sehr bequem und zierlich und betteten mich so sachte wieder hinein, da( mir ganz wohl ward. Ich hatte ganz im Schwei( auf meinem elenden Lager gelegen, nun war ich ganz erfrischt und lag besser als je. Nach einer Weile kam die würdige Mutter und meine Mitschwester Söntgen in die Stube, <um> nach mir zu sehen. Sie fragten mich verwundert, wer mir so schön aufgebettet habe. Ich glaubte aus dieser Frage, da( sie es wohl selbst gewesen seien, und äu(erte dieses mit Dank für ihre Liebe. Sie erklärten mir aber bestimmt, da( weder sie noch andere Mitschwestern es gewesen seien, und erklärten meine Aussage, es seien zwei Klosterfrauen unseres Habits gewesen, für einen Traum. Aber aufgebettet war mir dennoch worden und erquickt war ich auch. Diese beiden Erscheinungen von Klosterfrauen haben mir bis in der jetzigen Zeit noch oft Liebe und Trost erzeigt. Es sind ein paar selige Nönnchen unseres Hauses, die vor langer Zeit gelebt <haben> ; ich lernte sie recht gut kennen.


1  im Ms. steht : " kommt ".


2  Franziska Neuhaus war Novizenmeisterin.


3  Dasselbe finden wir in Band X, Heft 9, S. 8 (siehe auch FBA Teil 


   28 / 1, S. 340 / 1 - 26) :


   Noviziat. Versuchung in erster Krankheit. S. Elisabeth v<on> Reute.


   Während meiner Krankheit versuchte mich der böse Feind auf


   allerlei Weise, besonders aber mich zum Unwillen gegen meine


   Oberinnen zu reizen und so mich zu bewegen das Kloster wieder zu verlassen. Es gelang ihm aber nicht. Einstens in der Nacht geriet ich jedoch in gro(e Bedrängnis. Plötzlich traten die Oberin und die Novizenmeisterin in meine Zelle an mein Lager und überhäuften mich mit den bittersten Reden und Schmähungen und erklärten mir, man müsse mich als ganz unwürdig aus dem Kloster hinaussto(en. Ich verteidigte mich nicht, ich nahm alle Beschuldigungen an und fühlte mich selbst überzeugt, da( ich unwürdig sei. Da verlie(en sie mich voll Unwill<en>, und ich weinte und betete bis zum Morgen und lie( meinen Beichtvater zu mir kommen. Ich teilte diesem das Ereignis dieser Nacht mit und fragte ihn, wie ich mich hierauf gegen meine Vorgesetzten verhalten solle. Dieser gute Mann, der mich kannte und mir wohlwollte, <be>fragte sogleich die Oberin und Novizenmeisterin über dieses Ereignis, aber keine von beiden hatte nachts ihre Zelle verlassen oder war bei mir gewesen, noch hatten sie dergleichen im Sinne gehabt ; eben so wenig irgendeine andere der Klosterfrauen. Diese Begebenheit wurde als ein Traum erklärt [im Ms. steht : " als für einen Traum erklärt "] und ich nahm sie aus ähnlichen Erfahrungen für eine Anfechtung und dankte Gott, da( Er mir die Gnade gegeben, mich in ihr als des Klosters unwürdig zu fühlen und durch diese Demütigung die Versuchung von mir abzuwenden.


1  Der Anfang fehlt.


2  Warum dies hier steht (und als Überschrift), wissen wir nicht.


3  Siehe S. 62 unten (auch in Text [ 128 A ] auf S. 87).


4  Verweisung nach der Vision von Luise am Brunnen (siehe S. 83).


5  Anspielung auf die Nachricht des Übertritts Luise Hensels und auf


   die Veränderung bei der AKE, nl. das Abheilen ihrer Wunden.


6  Ist Anspielung an Luises Zuneigung zu Ludwig von Gerlach. Siehe


   auch S. 84, 121, 129, 135 ( " des Fleisches Willen ", wiederholt auf


   S. 146) und S. 139 - 140. Siehe auch in Teil I, S. 55 (Anm. 6) und 


   S. 68 (Anm. 1) : " Heiraten ".


1  " Katzen " doppelt im Ms.


1  Wahrscheinlich ist Ambrosius Tauber gemeint. Siehe S. 126, 


   Anm. 3.


2  " ohne Kraft " : siehe S. 66, Anm. 7.


3  Ein Bild wie im  "dritten Gesicht " (siehe S. 83) : ein Mann, L. von


   Gerlach, und ein Pferd, die fleischliche Lust (siehe S. 119 Text 


   [141 A] : " da( sie doch ihrem Fleisch keinen Raum gebe " , und


   vorher auf S. 119 in Text [140 A] : " Es ist schier keine Ehe ohne


   gro(e  <Sünde> ").


4  Fünf, die Zahl der fünf Wunden Christi.


1  Vgl. ETA I, S. 119 bei Anm. 3.


2  Es ist das einzige Mal, da( eine ganze Mitteilung im Plattdeutsch


   überliefert ist. Wahrscheinlich ist dies zu erklären, weil Brentano


   durch die Reise nach Münster (siehe S. 124) am folgenden Tag 


   keine Zeit hatte, um es auszuarbeiten. Indirekt ist es eine Andeu-


   tung, da( Brentano seine Aufzeichnungen meist am selben Tag,


   sonst den folgenden Tag und am spätesten zwei Tage später aus-


   arbeitete (gegen P. W. Hümpfner, " Glaubwürdigkeit ", S. 80 - 89).








Versuch zur Übersetzung und Erklärung.


Erst die Erklärung. 


Es handelt sich gewi( um Anfälle oder Versuchungen des Teufels :


Der Teufel besucht sie in fremder Gestalt. Sie wei( nicht recht, wo sie ist, weil der Teufel in ihrem Bett liegt. Er hetzt sie auf, die Kühe, die sie hüten soll, in den Busch laufen zu lassen, was verboten ist. (Es gibt eine Mitteilung vom 17. Juli 1819, woraus wir Folgendes anfüh-ren : " … das waren an vierzig Kühe, die mir als Kind nicht wenig Sorge machten, wenn sie in den Busch liefen. Unter dem Hüten war ich dann immer in Gebet, Betrachtung und Gesicht … ")


Der Teufel versucht sie als Kind  abzuhalten von ihrer Mitarbeit, morgens früh das Pferd auf der Wiese zu holen, sagend : " Dierke tut das wohl ".


Er hält ihr ihr Amulett ("Anhängsel") vor, das sie im Schnee verloren hatte (Siehe  I. Teil, S. 119, Anm. 3).


Sie wei(, da( es der Teufel ist, sie riecht es, aber sie wei( doch nicht recht, wo sie ist, und fragt : " Wo bin ich ? " 


Wir meinen, da( es Clemens Brentano ist, der ihr  -  auch nicht recht begreifend  - suggeriert : " Bei den Engeln ? ". Er gibt ihr Weihwasser und die Clemensreliquie.





Übersetzung. 


"  … darüber wundern, ich soll … -  du  -  Was bist du vor einer ? Du bist ein …  Mann.  -  Ich bin nicht gut.  -  Ich wei( wohl, wer ich bin.  -  Sei, wer du willst. Was machst du in meinem Bettchen, in meinem armen Bettchen ?  -  Was liegt mir daran  -  Du kannst mir nichts tun. Nein, ich lasse die Kühe nicht in den Busch. -  Ich will nun gleich aufstehen, ich will tun, was mein Vater sagt. Ich will aufstehen, das Pferd holen.  -  Nein, das tut Dierke.  -  Du bist der Mann, der an der Türe vorübergegangen ist. Ei, das ist mein Anhänger ; den habe ich lange her verloren, habe ihn unterm Schnee wiedergefunden. Was für ein Geruch ? Wie von Medizin. Wo bin ich ?  Es sieht nicht anders aus wie immer, in meinem Bettchen. Sage mir, wo bin ich ? "


--  " Bei den Engeln ? "


-- " Ach, da darf ich nicht an denken (so weit davon). Du machst Narretei (mit mir). Ich wei( nicht, wo ich bin. "


--  <Ich gebe ihr>  Weihwasser, u.s.w.





1  Im Ms. steht : " Donnerstag früh, <den>  18. Dezember ". Mu( sein :


   " 17. Dezember ". Donnerstag ist 17. Dezember. 


   Die Datumfehler, die bis 24. Dezember anhalten, sind  wahrschein-


   lich Folge von Brentanos Abwesenheit in Münster.


2  Brentano geht drei Tage nach Münster, um die Sache Luise Hen-


   sels bei Fürstin Marianne Dorothea Salm, geboren Gallitzin, und


   Overberg zu befürworten.


3  Siehe Text  [ 116 A ]  auf  S. 65, Anm. 2.


4  d. h. werden.


5  Der Bischof von Corvey, Ferdinand von Lüninck, wird nach


   langjähriger Sedisvakanz in 1821 den Bischofsstuhl von Münster


   besetzen. Also hat Brentano schon drei Jahre vorher in Münster den


   Namen des zukünftigen Bischofs vernommen.


1  Im Ms. steht : " Sonnabend … <den>  20. Dezember ". Mu( sein : 


   " 19. Dezember ". Samstag ist 19. Dezember. Siehe S. 124, Anm. 1.


2  Im Ms. sind als Unterlage für den überarbeiteten Text [148 A ] vier 


   Gruppen Stichwortnotizen erhalten geblieben. Die erste Gruppe 


   [ 147 A ] sind nur Stichworte geblieben, dessen Ausarbeitung wir


   nicht finden. Wir vermuten, da( es die Lücke ist vor dem Anfang des


   Textes  [ 148 A ]. Die zweite, dritte und vierte Gruppe sind die


   Stichwortnotizen [149 A, 150 A und 151 A], welche im Text [148 A] 


   ausgearbeitet sind. Die zweite Gruppe, nl. [150 A] meistenteils mit


   Bleistift geschrieben und sehr schwer leserlich, folgt im Ms. unmittel-


   bar ; die dritte und vierte Gruppe [ 149 A  und  151 A ] stehen weiter


   entfernt im Ms., weil sie nachträglich, nl. am 22. Dez., mitgeteilt und


   aufgezeichnet sind. Alle diese Stichwortnotizen sind im Ms.  -  


   wahrscheinlich nach ihrer Benutzung  -  gestrichen.


1  Achim von Arnim, Mann der Bettina Brentano und Schwager


   Brentanos.


2  Der Anfang fehlt.


3  Wahrscheinlich ist Pfarrer Ambrosius Tauber von der St. Hedwigs-


   kirche in Berlin gemeint. Siehe auch S. 121 (+ Anm. 1) und S. 132,


   Anm. 2.


4  nl. in Berlin.


5  Siehe die Stichworte  [ 149 A ]  auf S. 132.        


6  Ab hier siehe die Stichworte [ 150 A : 1. Teil] auf S. 132.


1  " Brautfahrt " : gemeint ist Brentanos Rückkehr nach Berlin und  - 


   wie er meinte  -  zu Luise Hensel.


2  Ab hier siehe die Stichworte [ 151 A : 1. Teil]  auf S. 133.


1  Ab hier siehe Stichworte [ 150 A : 2. Teil ]  auf S. 132.


2  Der Satzbau im Ms. ist hier (unrichtig) : " …  den ich, … , ihr in das


   Herz hineinsprach, das ich ganz durch und durch sah. "


3  im Ms. steht : " Ich fange von neuem zu präparieren  …  an. "


1  Ab hier siehe Stichworte [ 150 A : 3. Teil ]  auf S. 132.


2  nl. Luise Hensel.


3  nl. Ludwig von Gerlach.


4  im Ms. steht : " übergehen ganz bequem ".


5  Ab hier die Stichworte [ 151 A : 2. Teil ]  auf S. 133.


6  Wahrscheinlich der Brief vom 27.- 29. Nov : siehe S. 65 [115 A].


7  im Ms. steht : " als ".


8  Erste Zeile des Gedichts  " Untreue, Reue, neue Treue "  von Luise


   Hensel (siehe FBA, Teil 28 / 2, S. 147).


1  Ab hier siehe die Stichworte [ 150 A : 4. Teil ]  auf S. 133.


2  im Ms. steht : " gegen Sie von Wesener ".


3  Zurück in Dülmen von seiner dreitägigen Reise nach Münster (siehe


   S. 124, Anm. 2.


1  d. h. ich habe gesehen, wie sie alles fallen lie( oder nachlässig,


   nachschleppend war ".


2  nl. die Tür das Hochzeitshauses.


1  Folgendes sind Stichwortnotizen zum Anfang des Textes [148 A]


   auf S. 126 (siehe Anm. 5 ebenda). 


2  Deckname für Pfarrer Ambrosius Tauber der St. Hedwigskirche in


   Berlin. 


3  Es sind die Stichwortnotizen zur obigen Erzählung  [148 A]  auf 


   S. 126  ab Anm. 6.


4  Es sind die Stichwortnotizen zur Erzählung [148 A] auf S. 128,


   Anm. 1. 


5  Es sind die Stichwortnotizen zum Text [148 A ] auf S. 129, Anm. 1.


1  Sind Stichwortnotizen zum Text [ 148 A ], siehe S. 127, Anm. 2. 


2  Sind Stichwortnotizen zum Text [ 148 A ], siehe S. 129, Anm. 5.


3  Das Lied : siehe S. 129 ( + Anm. 7).


1  Im Ms. steht : " Sonntag  …  <den>  21. Dezember ". Mu( sein : 


   " 20. Dezember ". Sonntag ist 20. Dezember.


2  Text  [152 A]  ist das Ereignis, Text  [154 A] die Erzählung nachher.


3  Luise Hensel.


4  Siehe auch auf S. 142 ( + Anm. 1).


5  Das Bild einer Leiter oder Treppe und drohenden Tiere hat AKE


   schon früher gehabt in Bezug auf ihr eigenes Leben : 


   " Sonntag, den 8. Dezember erzählte mir die Kranke einen Traum


   der vorigen Nacht, der in einer Reise, die sie gemacht, ihren ganzen


   Lebenslauf figürlich enthielt. Unter vielen Kämpfen und Beschwer-


   den war sie eine hohe Treppe hinangestiegen. Die Tritte waren hin


   und wieder sehr schmal, einige fehlten ganz. Auf beiden Seiten


   waren viele Stacheln und unten lagen grimmige Tiere, die sie zu


   verletzen drohten, wenn sie durch einen Mi(tritt hinabstürze." (W.


   Hümpfner, Tagebuch des Dr. Wesener ", S. 215).


   Es ist ein Beweis, da( das Bild nicht aus der Phantasie Brentanos


   erwächst ist.


6  Dialekt für : bald.


7  Mit den drei Stufen (siehe auch auf S. 142 und 150) sind wahr-


   scheinlich die drei göttlichen Tugenden von Armut, Keuschheit und


   Gehorsam des Klosterlebens gemeint.


1  im Ms. steht : " so ".


2  im Ms. steht : " ihr vor ".


3  nl. ein Drache (siehe S. 142 und 150).


4  Der Stein ist der schwarze Stein des Undanks (siehe z. B. in Teil III,


   [187 A] auf S. 22, [228 A] auf S. 106 und 110 und [229A] auf S. 113.


5  Vergleiche auf S. 146 bei Anm. 2.


6  im Ms. steht : " strauchelt mehr ".


1  im Ms. steht : " nach ".


2  Die Wiese liegt vor, das Hochzeitshaus hinter Bethlehem.


3  Siehe auch auf S. 147 : " eine schöne Kirche in der Luft und eine


   andere darunter "  und in Teil III, Text  [195 A] auf S. 44 (+ Anm. 2)  : 


   " eine Kirche hinter der anderen ".


4  Erste Erwähnung des blutigen Kirchenstreites und der Gedanke, in


   Bethlehem mehr zu erfahren (wiederholt auf S. 147). Über den Streit


   siehe in Teil III, S. 43 und die Texte [198 A] und [200 A] ab S. 50.


5  im Ms. steht : " dazu mehr ".


6  Siehe auch S. 147, Anm. 5. Vergleiche auch auf S. 9, Anm. 2 - 3 .


1  Über AKE's Todeserwartung siehe schon auf S. 20 : " sie solle …


   die Zeichen verlieren … alles kurz vor ihrem Ende ". Siehe weiter 


   noch in Text [ 153 A ] auf S. 137 : " Sie hat noch sehr wenig ", auf


   S. 144 : " ein gar kleines Endchen Wegs "  und auf  S. 147 : " Ich


   werde es wohl nicht mehr erleben ".


2  Siehe S. 147.


3  nl. der Beichtvater (siehe deutlich auf S. 147).


4  Im Ms. steht : " Sonntagnacht, <den>  21. ". Mu( sein : " Sonntag-


   abend, den 20. Dezember ". " Abend ", weil dieser Text derselbe ist,


   nur mehr ausgearbeitet, als der vorige  [ 152 A ], und  " 20. Dezem-


   ber ", weil Sonntag den 20. Dezember ist.


5  im Ms. steht : " hat ".


6  Siehe S. 136, Anm. 7.


7  Siehe S. 135 und 144 : " Du mu(t nicht denken/glauben, da( du


   noch viel hättest ".


1  Anmerkung Christian Brentanos am Rande : "  Sie war im Gehei-


   men schon am 7. [ Dezember]  zur katholischer Kirche übergetreten,


   was der Seherin unbekannt geblieben scheint. "


2  im Ms. steht : " was du ihr warst ".


3  im Ms. steht : " gedachte ".


4  im Ms. steht : " eben sich ".


5  im Ms. steht : " ihr ".


1  im Ms. steht : " war ".


2  Drei wörtliche Zitate aus L. Hensels Briefen vom 18. Sept., vom 23.


   Okt. und vom 1. Nov. 1818 (siehe FBA., Teil 28 / 2, S. 152).


3  im Ms. steht : " für ihren Willen ".


4  im Ms. steht : " so ".


5  Brentano hatte in Dezember 1816 um Luise Hensels Hand gewor-


   ben, Luise hatte es abgewiesen.


1  Siehe auch in Teil III, Text  [ 228 A] auf  S. 104.


2  im Ms. steht : " an ".


1  Im Ms. steht : " Sonntagabend, <den>  21. Dezember ". Mu( sein : 


   " 20. Dezember ".


2  " Hochzeitshaus : Künftig Gedeihen " ist später am Rande hinzu-


   gefügt. Vergleiche im Teil III, S. 84 : " Neues Hochzeitshaus bei


   künftigem Frieden ".


3  Schlie(t an bei  " zur Türe " am Ende des Textes auf S. 131.


4  Ab hier siehe die Stichworte [ 155 A : 1. Teil]  auf S. 149, Anm. 3.


1  Siehe auch S. 134, Anm. 4.


2  Dialekt für : bald.


3  im Ms. steht : " indem ".


4  Siehe S. 134, Anm. 7.


5  Wie die hl. Jungfrau  -  wie in 1. Moses 3, 15 vorhergesagt -  in der


   Apokalypse auf den Drachen tritt.


1  Siehe die Stichworte  [ 156 A ] auf S. 150.


2  Redaktionsandeutung Brentanos. Er hat den Abschnitt vom Beicht-


   vater und den vier Leuten, die beichten wollen, von hier nach 


   S. 147 - 148 versetzt, nl. ab  " Ich mu( meinem Beichtvater etwas


   sagen …"   bis   " … dem Pater zu beichten ".


3  Siehe ab hier die Stichworte [155 A : 2. Teil] und [157 A]  auf S. 150. 


4  Wahrscheinlich ist Pfarrer Ambrosius Tauber gemeint. Siehe die


   Stichwortnotizen  [ 149 A ]  auf S. 132.


5  Pfarrer Wilken war Brentanos Beichtvater in Berlin.


6  im Ms. steht : " war hellgrau inwendig angestrichen ";


1  Skizze. Es ist die St. Hedwigskirche in Berlin, wo Brentano vor


   Pfarrer Tauber am 27. Februar 1817 seine Generalbeichte abgelegt


   hat und wo L. Hensel ihr Glaubensbekenntnis beim Übertritt zum


   Katholizismus aussprechen werde.


2  Skizze des Grundrisses.


3  im Ms. steht : " nach ".


4  im Ms. steht : " indem ".


5  Siehe S. 135 und S. 137, Anm. 6.


1  im Ms. steht : " gedachte ".


2  Vergleiche auf S. 135 bei Anm. 5.


3  Aktiv statt passiv : " Auch sah ich, wie alles  …  bereitet wurde ".


1  im Ms. steht : " nach ".


2  im Ms. steht : " indem ".


3  Siehe S. 136, Anm. 3 und 4.


4  Siehe AKE's  Todeserwartung S. 136, Anm. 7.


5  " Geschwüre " : siehe S. 136, Anm. 6. Vergleiche S. 9, Anm. 2 - 3.


1  Siehe S. 137 und die Stichworte  [ 160 A ]  auf S. 151.


2  Ende der Ähnlichkeit mit Text [152 A].


3  Siehe die Stichwortnotizen in  [158 A]  auf S. 151.


4  Nach dem Text  [194 A] auf S. 42 in Teil III sind die drei Männer :


   Oberpräsident von Vincke, " der zweite "  ist vielleicht Medizinalrat


   Dr. Borges und  "der dritte"  Oberkonsistorialrat Natorp.


5  im Ms. steht : " als ".


1  Gemeint ist die Umgebung der AKE und besonders Abbé Lambert,


   der als französischer Emigrierter verdächtigt wird, die Wunden an


   der Nonne zu erkünsteln.


2  S. 88 überschlagen in der Zahlung.


3  Es sind Stichworte zum Text  [154 A]  auf S. 141 ab Anm. 4.


1  Sind Stichwortnotizen zum Text [154 A] auf S. 143 ab Anm. 3.


2  Siehe S. 134 und 142.


3  Stichwortnotizen zum Text  [ 154 A ]  auf S. 143, Anm 1.


4  im Ms. steht : " statt dem Geist ".


5  Vergleiche mit Text [154 A] auf S. 143, Anm. 5.


1  Sind die Stichwortnotizen zu Text [154 A] auf S. 148 (Anm. 2.) -149.


2  im Ms. steht statt  "der erste"  : " 1. "


3  im Ms. steht statt  "der zweite" : " 2. "


4  Folgender Satz schlie(t vielleicht an bei dem Gespräch im Wein-


   haus zu Münster auf  S. 148.


5  Sind Stichworte zu S. 147 (siehe Anm. 6) - 148  (oder zu S. 137


   Anm. 1).





 1  Siehe S. 44.


 2  d. h. Hs.- Seite 39 ; " redet mit ihr " : siehe unsere S. 45.


 3  Siehe S. 10.


 4  Die hl. Ursula ist gemeint. Sihe S. 63 (und 58).


 5  Siehe S. 46.


 6  Siehe S. 58.


 7  Siehe S. 40 und 44.


 8  Siehe S. 58.


 9  Siehe S. 10.


10  Siehe Teil III, S. 104.


1  Siehe Teil I, S. 104.


2  Siehe Teil II, S. 60. 


3  Siehe Teil I, S. 96.


4  Vergleiche Teil II, S. 10.


1  Siehe Teil II, S. 60.


2  Datum zu korrigieren : Donnerstag ist 3. Dezember.


3  Siehe S. 23.


4  Siehe S. 21.


5  Datum zu korrigieren : Donnerstag ist 3. Dezember.


6  Dialekt für : " Meine Zunge klebt fest ".


1  Fulgentius, Bischof von Ruspe. Siehe S. 35 ( + Anm. 8).





